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11./12. und 18./19. Juni 2005
Neues Messsystem für 
Rußpartikel aus dem 
Dieselmotor entwickelt
Am Zentrum Partikeltechnik/Granulome-
trie des Institutes für Verfahrenstechnik
und Umwelttechnik der TU Dresden ist ein
Versuchsmuster für ein neuartiges Messsys-
tem für Rußpartikel aus dem Dieselmotor
fertiggestellt worden. Derzeit wird in einem
kooperierenden mittelständischen sächsi-
schen Messtechnikunternehmen an der in-
dustrietauglichen Vermarktung des Gerätes
gearbeitet. Das Projekt läuft seit 2003 und
wurde von der Arbeitsgemeinschaft indu-
strieller Forschungsvereinigungen (AiF)
gefördert.
Dieselmotoren werden vor dem Hinter-
grund steigender Kraftstoffpreise als Pkw-
Antriebe immer beliebter. Der Dieselmotor
gilt als umweltfreundlich, da seine Kohlen-
dioxid-Emissionen geringer sind als die ei-
nes Ottomotors. Problematisch ist aller-
dings der Ausstoß von Rußpartikeln, die zu
den als gesundheitsgefährdend eingestuf-
ten Feinstäuben zählen. Der Gesetzgeber
hat deshalb den Grenzwert für die Partikel-
emission wiederholt gesenkt und forciert
bis 2010 eine nochmalige Senkung der
Maximalwerte. Saubere Motoren und die
Einhaltung der vorgeschriebenen Werte
können aber nur dann gewährleistet wer-
den, wenn die ausgestoßene Menge an
Rußpartikeln genau gemessen werden
kann. Die Sensibilität herkömmlicher
Messgeräte, wie sie heutzutage bei der Ab-
gasuntersuchung angewendet werden,
reicht jedoch nicht aus, um die Einhal-
tung der neuen Grenzwerte zuverlässig
überwachen zu können.
Mit der neu entwickelten Messmethode
wird es möglich sein, selbst geringste Men-
gen von Rußpartikeln im Abgas zu messen
und dabei mit weniger Aufwand als bei
herkömmlichen Messmethoden auszu-
kommen. Ein weiterer Vorteil ist die Mög-
lichkeit, Rußpartikelmassen in Kurzzeit-
messungen wahrzunehmen und damit
effizienter zu arbeiten. Dies wird vor allem
in der Autoindustrie bei der Produktion
von Motorenprüfständen und deren späte-
ren Anwendung bei der Entwicklung neuer
Automodelle nützlich sein.
Das Zentrum für Partikeltechnik/Gra-
nulometrie an der Fakultät Maschinenwe-
sen erforscht seit 1976 die qualitätsbestim-
menden, technologisch interessanten oder
gesundheitsrelevanten Partikeleigenschaf-
ten sowie die Methoden zu deren Bestim-
mung. Seit fünf Jahren werden Untersu-




Dem Feinstaub an den Kragen
Dr.Michael Stintz (r.), im Foto mit Lars Hillemann, leitet das Zentrum für Partikeltechnik/Granulometrie . Foto:UJ/Eckold
Personalrat
lädt ein
Der Personalrat lädt alle Beschäftigten der
Technischen Universität Dresden für Mitt-
woch, den 15. Juni 2005, um 14.45 Uhr ins
Hörsaalzentrum (Hörsaal 03) zur Perso-
nalversammlung ein. Unter dem Thema
»Die TU will stiften gehen« werden folgen-
de Schwerpunkte auf der Tagesordnung
stehen:
• Tätigkeitsbericht des Personalrats,
• Rechtsformänderung der TU in Stiftung
öffentlichen Rechts. Was kann sich än-
dern, was sollte bleiben?
Rektor und Kanzler der TU Dresden sind
eingeladen, um über die Konsequenzen ei-
ner möglichen Rechtsformänderung zu in-
formieren und Ihre Fragen zu beantwor-
ten. Dr. M. Hochmuth
3 x 306 klimatisierte Zimmer mitten in der 
Dresdner  City, wenige Schritte von der Uni 








Tel: 0351 4856 6661
Übernachtung ab 59 €
Alle Zimmer mit 
kostenfreiem Internetzugang
Königstein & Lilienstein
Tel: 0351 4856 6662/6663
Übernachtung ab 55 €
W-LAN im Hotel verfügbar
Gute Anbindung an Bus und Bahn
gruppenreservierung@ibis-dresden.de
Tel: 0351 4856 424
Karriere-Programm
für Studentinnen 
Mit dem Förderprogramm »ELISA – Eliten-
förderung Sachsen: Frauen in Naturwissen-
schaft, Technik und Medizin« bietet die TU
Dresden in Kooperation mit den Universitä-
ten von Chemnitz und Leipzig sowie den
Hochschulen von Dresden, Leipzig und Zit-
tau/Görlitz ein hochschulübergreifendes
Programm zur Unterstützung von Studen-
tinnen bei ihrem Einstieg in das Berufsle-
ben. 
Ziel ist es, den Frauen eine ihren Qualifi-
kationen entsprechende berufliche Karriere
zu ermöglichen und für Wirtschaft und Wis-
senschaft das Potenzial an Nachwuchskräf-
ten aufzuzeigen. Mittel- und langfristig wird
so versucht, den Anteil natur- und ingeni-
eurwissenschaftlich hoch qualifizierter
Frauen in attraktiven Berufspositionen zu
erhöhen.
Das Programm richtet sich an leistungs-
fähige und motivierte Studentinnen im
Hauptstudium. Im Rahmen des einjährigen
Programmdurchlaufs werden die Studentin-
nen bei der Planung und Entwicklung ihrer
individuellen Karrieren unterstützt, es wer-
den Praxiseinblicke verschafft und Unter-
nehmenskontakte angeboten. An der Seite
erfahrener UnternehmerInnen können sich
die Studentinnen in Mentoring-Beziehun-
gen auf die Anforderungen im Berufsleben
vorbereiten sowie jenseits von Hierarchien
Einblicke in den Berufsalltag erhalten. In
programmbegleitenden Workshops werden
fachübergreifend soziale Kompetenzen trai-
niert und Inhalte zu Themen wie Kommu-
nikation, Teamentwicklung und Bewer-
bungsstrategien vermittelt. Zusätzlich wird
durch geschulte Mitarbeiterinnen bei Bedarf
individuelles Coaching angeboten.
ELISA hat in seinem letzten Durchgang
27 leistungsfähige und kompetente Studen-
tinnen in ganz Sachsen aufgenommen. Be-
werbungen für den dritten Durchgang des
Programms können bei den Koordinatorin-
nen der teilnehmenden Hochschulen und




»ELISA« macht Frauen für den Berufseinstieg fit 
Raumfahrtkarriere
geplant?
»Technologie-Karriere – Deutsches Perso-
nal in der Internationalen Raumfahrt«
lautet eine  Promotionskampagne, mit der
die Europäische Weltraumorganisation
ESA an acht ausgewählte Hochschulen
Deutschlands kommt. Am 20. Juni 2005
macht die Tour Station an der TU Dres-
den. Von 18.30  bis 20 Uhr können sich
Studierende und Absolventen der Ingeni-
eur- und Naturwissenschaften im Hörsaal-
zentrum 403 über Jobs und Karrieren bei
der ESA, dem Deutschen Zentrum für Luft-
und Raumfahrt und dem Bundesverband
der deutschen Luft- und Raumfahrtindus-
trie informieren. Dazu gibt es vier Vorträge
von Führungskräften mit Diskussion.
Die ESA ist eine zwischenstaatliche Or-
ganisation mit Hauptsitz in Paris. Ihr
gehören 16 europäische Staaten an. Zu
ihren Aufgaben gehört es, jungen Hoch-
schulabsolventen zu beruflicher Erfahrung
und Fortbildung zu verhelfen, um die Zu-
kunft der Raumfahrtindustrie zu sichern.
Neben regelmäßigen Einstellungen werden
jährlich rund 100 jungen Wissenschaftlern
und Ingenieuren aus den Mitgliedsstaaten
Einstiegsmöglichkeiten über Trainee-Pro-
gramme und Praktika geboten.
Die Veranstaltung wird vom Auswärti-




»ELISA« hilft Studentinnen auf dem Weg
in den Beruf. Foto:UJ/Eckold 
Vortragsreihe
In der Vortragsreihe der Zentralen Studien-
beratung »Was kann ich an der TU Dres-
den studieren?«wird am 8. Juni 2005 alles
Wissenswerte zum Chemie-Ingenieurwesen
vorgestellt.
Alle Informationen zu Ort und
Zeit unter www.tu-dresden.de/
zsb/veranstaltungsreihe
Tel.: 0351 463-39454, Kathrin Siegel

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Zu seinem Geburtstag hatte sich Magnifizenz Professor Her-
mann Kokenge (r.) Geldspenden gewünscht. 500 Euro kamen
zusammen, die er zusammen mit fünf jungen Bäumen dem neu
entstehenden ForstPark Tharandt übergab. Außerdem ließ er
es sich nicht nehmen,einen Tulpenbaum selbst zu pflanzen.Pro-
fessor Andreas Roloff, Direktor des Instituts für Forstbotanik
und Forstzoologie (l.), ging ihm sachkundig zur Hand.
Foto:UJ/Eckold
»Geburtstagsbaum« in Tharandt gepflanzt
Informationsveranstaltung
für Universitätsangehörige
am 29. Juni 2005
Gemeinsam mit dem Rektor der TU Dres-
den, Professor Hermann Kokenge, mit dem
Sachgebiet Forschungsförderung/Transfer
und dem Patentinformationszentrum
Dresden veranstaltet Dresden exists, die
Gründungsinitiative an der TU Dresden, ei-
ne Informationsveranstaltung zum Thema
Unternehmensgründungen aus Hochschu-
len speziell für Hochschulangehörige.
Vorgestellt werden die vielfältigen Unter-
stützungsangebote der beteiligten Partner
und das Förderprogramm EXIST-SEED des
Bundesministeriums für Bildung und For-
schung.
Die Veranstaltung findet am Mittwoch,
dem 29. Juni 2005, ab 16.45 Uhr im Ger-
hart-Potthoff-Bau, Raum 251, statt. Nach
den Kurzpräsentationen besteht bei einem
kleinen Imbiss die Gelegenheit zum Aus-
tausch. Maja Schefczyk




 1001 MÄRCHEN GmbH
Weißeritzstr. 3, 01067 Dresden
Tel. 495-1001, Fax 495-1004
Märchen und Geschichten aus allen Teilen
der Welt erzählen wir für Kinder und Erwachsene:
Do., 09.06.05 19.30 Uhr »Ali Baba und die vierzig Räuber«
Josephine Hoppe, Latifa
Fr., 10.06.05 19.00 Uhr »Krabat und die schwarze Mühle«
Daniel Minetti
22.00 Uhr »Die Rätsel der Nacht«
Evelyn Kitzing, Matthias Macht, Dirk Hessel
Sa., 11.06.05 15.00 Uhr »Wie man aus einem Frosch einen
Menschen macht«
Dr. Wilfried Pretzschner
18.00 Uhr Sondervorst. Beck, siehe SV – Bauchtanz -
Aod Spieler, Nina
21.30 Uhr »Der Schwanengesang«
Katharina Randel
So., 12.06.05 16.00 Uhr »Die spannendsten Abenteuer von Sindbad,
dem Seefahrer«
Dr. Wilfried Pretzschner
19.30 Uhr »Mit dem Didgeridoo zu den australischen
Mythen und Legenden«
Ursula Böhm, Jan Heinke
Mo., 13.06.05 19.30 Uhr »Arabische Märchen und Liebesgeschichten«
Moutlak Osman, Latifa
Do., 16.06.05 19.30 Uhr »Schwanensee«
Katrin Jung, Dirk Hessel
Fr., 17.06.05 19.30 Uhr »Die Megille« (Die Rolle)
Detlef Hutschenreuther, Valeria Schischkova
22.00 Uhr »Wege ins Paradies«
Burkhart Seidemann, Andrej Sur, Hackesches Hoftheater Berlin
Sa., 18.06.05 16.00 Uhr »Der kleine Muck«
Charlotte Loßnitzer
19.30 Uhr »Wege ins Paradies«
Burkhart Seidemann, Andrej Sur, Hackesches Hoftheater Berlin
22.00 Uhr »König Salomons Badehaus«
Helga Werner, Stephan Reher
So., 19.06.05 16.00 Uhr »Die Rätsel der Königin von Saba«
Charlotte Loßnitzer, Rumi Sota Klemm
19.30 Uhr »Der Golem«
Charlotte Loßnitzer, Rumi Sota Klemm
Mo., 20.06.05 19.30 Uhr »Liebesgeschichten aus 1001 Nacht«




Vom 16. bis 18. Juni 2005 findet in der
Kunsthalle des Hotels »art`otel« Dresden
das 9. Leichtbausymposium des Instituts
für Leichtbau und Kunststofftechnik (ILK)
der Technischen Universität Dresden statt.
Die Veranstaltung beschäftigt sich in die-
sem Jahr mit dem Thema »Systemleicht-
bau in Mischbauweise – Durchgängigkeit
als Erfolgsfaktor«.
Die Teilnehmer erwarten Fachreferate
von ausgewiesenen Experten, interdiszip-
linären Erfahrungsaustausch und Diskus-
sionen über das Heute und Morgen des
Systemleichtbaus, so Professor Werner
Hufenbach, Direktor des ILK.
Besondere Beachtung wird auf dem
diesjährigen Symposium der erzeugnisbe-
zogenen Kombination unterschiedlicher
Werkstoffe, Bauweisen und Herstellungs-
technologien gewidmet. Dazu werden in-
novative Leichtbauprodukte und -systeme
aus der gesamten Werkstoffpalette vom
Stahl über die Leichtmetalle bis hin zu den
Kunststoffen und Faserverbunden vorge-
stellt. Hierzu bedarf es eines gut geknüpf-
ten Netzwerkes, um die gesamte Wert-
schöpfungskette abzudecken, wie es am
Wissenschaftsstandort Dresden etwa durch
den Materialforschungsverbund Dresden
e.V. (MFD) seit langer Zeit gegeben ist. 
Als weiteres Beispiel stellt Professor
Manfred Kirchgeorg, Prorektor der Han-
delshochschule Leipzig, den neuen Auto-
motive Cluster Ostdeutschland (ACOD) vor.
In diesem von den Fahrzeugherstellern
und regionalen Automobilzulieferern ge-
tragenen Netzwerk ist auch die TU Dresden
durch Professor Werner Hufenbach als Vor-
standsmitglied vertreten.
Das Symposium soll die Grundlage für
eine zukunftsorientierte Zusammenarbeit
von Entwicklungsingenieuren und Exper-
ten aus Industrie und Forschung bilden,
um Impulse für wirtschaftliches Wachstum
im Hightech-Bereich zu geben. 
Die Dresdner Veranstaltung gilt im
deutschsprachigen Raum als fest etablierte
Diskussionsplattform und Branchentreff
der Leichtbauer für einen werkstoff- und











Die neue Ausstellung im Buchmuseum der
Sächsischen Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB)
zur Geschichte der Dresdner Freimaurerlo-
gen und ihrer Wohltätigkeitseinrichtungen
präsentiert bis 12. August 2005 Druck-
schriften und Kupferstiche, die einen Ein-
blick in das Logenleben und die Rituale
der Freimaurer gewähren. Es sind Lieder-
bücher, Gedichte und zahlreiche Fotografi-
en von Logenbeamten zu sehen, aber auch
Notendrucke und -handschriften von den
Kantaten und Gesängen, komponiert von
den musikalischen Brüdern für die Musi-
kaufführungen anlässlich der Feste und
Jubiläen ihrer Bauhütten. Leihgaben der
Dresdner Freimaurerlogen, wie beispiels-
weise die Bijous der Logen »Zum goldenen
Apfel« und »Zu den drei Schwertern und
Asträa zur grünenden Raute«, ein Logen-
hammer und Maurerschurze, ergänzen die
Exponate.
»Brüder, reicht die Hand zum Bunde«,
das von dem Freimaurer Wolfgang Amade-
us Mozart vertonte Weihelied, war neben
anderen Freimaurerliedern zur Ausstel-
lungseröffnung im Vortragssaal der SLUB
von »Professores cantantes« zu hören.
Die Sonderausstellung ist bis 12. August
2005 von Montag bis Sonnabend 9 bis 16
Uhr geöffnet. Sonderführungen finden am
7. Juni 15 Uhr und am 6. Juli 17 Uhr statt.
Eine Voranmeldung für die Sonderführun-
gen ist erforderlich.
Der Eintritt und die Führungen sind
kostenfrei. Dr.Thomas Bürger
Führungen und Anmeldungen:
Telefon: 0351 4677-374, -362
E-Mail: kinscher@slub-dresden.de

Brüder, reicht die Hand zum Bunde
Dr. Lothar de Maiziére
hält Vortrag zur letzten
DDR-Volkskammer
Am 10. Juni 2005 findet in der Sächsischen
Landeszentrale für politische Bildung
(LpB) eine Tagung zum Thema »Macht
und Ohnmacht der frei gewählten Volks-
kammer der DDR« statt. Die Veranstaltung
wird von der LpB und dem Teilprojekt »In-
strumentelle und symbolische Funktionen
von Repräsentationsinstitutionen« des
Sonderforschungsbereiches 537 der TU
Dresden »Institutionalität und Geschicht-
lichkeit« organisiert.
Die Tagung bietet Gelegenheit zu Dialog
und Diskussion zwischen damaligen Abge-
ordneten, Politikwissenschaftlern und in-
teressierten Teilnehmern. Das Programm
enthält Vorträge von ehemaligen Mitglie-
dern der Volkskammer (April bis Oktober
1990): u. a. Dr. Lothar de Maiziére, letzter
Ministerpräsident der DDR, Professor 
Uwe-Jens Heuer, Mitglied der PDS-Volks-
kammerfraktion, und Konrad Weiß, Bür-
gerrechtler und Mitglied der Volkskammer-
fraktion Bündnis 90/Grüne. Außerdem ist
ein Podiumsgespräch zum Thema »Parla-
mentarische Laien als politische Entschei-
dungsträger?« geplant.
Die letzte Volkskammer der DDR war
das erste demokratisch gewählte Parla-
ment der DDR. Sie existierte vom 5. April
bis 2. Oktober 1990 und hatte die friedliche
und sozial verträgliche Verwirklichung der
angestrebten deutschen Einheit zum Ziel.
Sie bestand hauptsächlich aus Ingenieu-







Förderpreis für den 
Ingenieur-Nachwuchs in
der Automobilentwicklung
Zum zweiten Mal lobt die IAV GmbH, Inge-
nieurgesellschaft Auto und Verkehr, den
Hermann-Appel-Preis für herausragende
Arbeiten in Studiengängen rund ums Auto-
mobil aus. Bis zum 31. Juli 2005 können
sich Studenten, Diplomanden und Dokto-
randen aus dem deutschsprachigen Raum
mit ihren Arbeiten bewerben. Der Her-
mann-Appel-Preis wird jährlich in den
Fachgebieten Elektronik-, Antriebsstrang-
und Fahrzeugentwicklung mit einem Ge-
samtpreisgeld von 18 000 Euro vergeben.
»Wir wollen angehende Ingenieure zu
außergewöhnlichen Leistungen und her-
vorragenden Lösungen motivieren und die
partnerschaftliche Zusammenarbeit von
Wirtschaft und Wissenschaft vertiefen«, er-
läutert Kurt Blumenröder, Sprecher der IAV
Geschäftsführung.
Der Hermann-Appel-Preis wurde 2004
von der IAV ins Leben gerufen. Mit dem
Preis ehrt das Unternehmen seinen 2002
verstorbenen Gründer, Professor Dr. Her-
mann Appel, und führt die von ihm begon-
nene Verknüpfung von Wirtschaft und Wis-
senschaft fort. sk
Sandra Kaspar, IAV GmbH,
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Vorträge über
Osteuropa
Die Deutsche Gesellschaft für Osteuropa-
kunde e.V. lädt zu folgenden Veranstaltun-
gen ein: 
Vortrag am 8. Juni 2005: »Polnische Re-
aktionen auf den europäischen Verfas-
sungsentwurf«; Referent: Prof. Helmut
Wagner; Freie Universität Berlin 
Vortrag am 15. Juni 2005: »Donezk vor
und nach den Präsidentschaftswahlen
2004«; Referentin: Kerstin Zimmer; Uni-
versität Marburg 
Eintritt: 3 Euro, Studenten/ermäßigt 2
Euro, Mitglieder kostenlos. 
Die Deutsche Gesellschaft für Osteuro-
pakunde e.V. (DGO) ist die größte deutsch-
sprachige wissenschaftliche Fachorganisa-
tion für den mittel- und osteuropäischen
Raum. 
Die Veranstaltungen finden in
den Räumen des Dresdner Ost-
europa Instituts e.V., Altenzeller Straße
50, 01069 Dresden statt






Aus der Schichtung des Staubes, den es aus
der Sahara herübergeweht hat, lässt sich
die Klimageschichte von Lanzarote able-
sen. Knochenfunde erlauben zudem den
Schluss, dass Ziegen (und somit Men-
schen) viel früher auf der «Insel des ewi-
gen Frühlings» gelebt haben müssen als
bisher angenommen.
Nicht nur Mittel- und Südeuropa, auch
die unter Sahara-Einfluss liegenden Kana-
rischen Inseln blicken auf einen Jahrhun-
dertwinter zurück: So viel Regen war seit
Menschengedenken noch nie. Doch ein-
mal mehr erweist sich das menschliche
Gedächtnis als kurz. Die Analyse von Saha-
rastaub, den es in einem Hochtal der Vul-
kaninsel Lanzarote während rund 1,5 Mil-
lionen Jahren abgelagert hat, beweist:
Nicht immer herrschte wüstenähnliches
Trockenklima auf der dem afrikanischen
Kontinent vorgelagerten Insel. Vielmehr
gab es auch Feuchtperioden mit üppiger
Flora.
Grube als Buch
Wie ein offenes Geologiebuch präsen-
tiert sich die Lehmgrube im Tal von Femes
im Süden Lanzarotes. Zwei Vulkane hatten
vor etwa 1,5 Millionen Jahren den Talaus-
gang verriegelt. So entstand eine Senke, in
der sich der aus der Sahara hergewirbelte
Wüstenstaub fortan setzen und ansam-
meln konnte. Bis in elf Meter Tiefe wurde
die Lössschicht bisher nachgewiesen, sie
könnte aber bis zu 50 Meter stark sein, eine
Besonderheit auf der sonst von nacktem
Vulkangestein geprägten Insel. Heute dient
die Grube Töpfern und Gartenbauern als
Rohstofflieferant.
Wüstenstaub lebt
Ludwig Zöller, Professor für Geomor-
phologie an der Universität Bayreuth, und
dessen Kollege Dominik Faust, Professor
für Physische Geografie an der Techni-
schen Universität Dresden, sind schon eini-
ge Male auf die Insel gereist, um die Wüs-
tenstaub- Ablagerungen zu studieren, die
in der Femes-Grube so schön zu Tage tre-
ten. Wie auf der Vulkaninsel nicht anders
zu erwarten, stammt nicht alles aus der
Sahara, was sich da abgelagert hat. So hat
neben den sehr weit zurückliegenden Vul-
kanausbrüchen der berühmte Timanfaya-
Ausbruch der Jahre 1730–36 eine deutliche
Tuffschicht hinterlassen. Andere historisch
belegte Eruptionen hinwiederum sind
spurlos am Femes-Tal vorübergegangen.
Wahrscheinlich wehten die Winde aus der
»falschen« Richtung. 
Interessant und schon von bloßem Auge
sichtbar ist jedoch vor allem das Phäno-
men, dass Saharastaub nicht gleich Saha-
rastaub ist. Abhängig vom jeweilig vorherr-
schenden Klima haben die Ablagerungen
nämlich unterschiedliche Transformatio-
nen durchgemacht. Stecknadelfeine Löchl-
ein in den Bodenproben zeugen von feuch-
ten Klimaperioden: Der Staub hat sich
offenbar zeitweilig auf grünen Wiesen an-
gesammelt – in den Löchlein steckten vor
Jahrtausenden einmal Grashalme. Ver-
kalkte Nester von Erdbienen erinnern
ebenfalls an diese längst vergangenen
fruchtbaren Zeiten auf der Insel. Aus ande-
ren Schichten lässt sich ablesen, wie Kalk
herausgelöst und tiefer wieder abgelagert
wurde: «Wahrscheinlich haben leichte
Schwankungen im Säuregrad des Wassers
dies bewirkt», vermutet Dominik Faust.
Überhaupt scheint der Wüstenstaub zu «le-
ben»: Er verwittert zu Tonmineralien,
Mangan wird gelöst und an anderer Stelle
wieder ausgefällt oder lagert sich in Knol-
len an – man wähnt sich in einem Che-
mielabor.
Der »5-Uhr-Löss«
Besonders interessant ist jedoch eine et-
wa 20 Zentimeter dicke Schicht, deren Alter
Ludwig Zöller mittels der Lumineszenz-
Methode (vgl. nebenstehend) auf ziemlich
genau 5200 Jahre datieren konnte. «Ich
habe sie 5-Uhr-Löss getauft, weil sie zuver-
lässig wie die englische Teestunde in allen
Lagerstätten der Insel auftaucht », so der
Forscher. Der «5-Uhr-Löss» wurde zu Zei-
ten deponiert, als in der Sahara eine extre-
me Trockenzeit begann und Staubstürme
an der Tagesordnung waren. Da diese
Schicht schon von bloßem Auge leicht aus-
zumachen ist, dient sie jetzt den Forschern
als Zeitmarke: Was oberhalb des 5-Uhr-
Lösses gefunden wird, liegt weniger als
5000 Jahre dort, was darunter ist, ist älter.
Streit um die Knochen
Und schon gibt’s ein Problem. Denn
Ludwig Zöller hat zusammen mit einigen
Mitarbeitern auf Lanzarote in einer ande-
ren Lehmgrube unter dem 5-Uhr-Löss ei-
nen Knochen gefunden, der höchstwahr-
scheinlich von einer Ziege stammt. Das
wäre an sich nichts Ungewöhnliches, denn
Ziegen (und Schafe) sind auch heute die
einzigen Milchlieferanten, die auf der kar-
gen Insel ein Auskommen finden. Verwir-
rend ist bloß, dass der erwähnte Knochen
unter der 5-Uhr-Lössschicht gefunden wur-
de und gemäß bisherigen Erkenntnissen
seit 5000 bis 10 000 Jahren dort lag. Laut
gängiger Lehrmeinung wurde Lanzarote
jedoch frühestens vor 3000 Jahren von
Nordafrika her besiedelt. Und so stellt sich
jetzt die Frage, wie die Ziegen auf die Insel
kamen, wenn nicht in Begleitung des Men-
schen. Oder anders herum: Sind die Zie-
genknochen nicht Beweis dafür, dass zu-
mindest auf Lanzarote schon viel früher
Menschen gehaust haben als bisher ange-
nommen? Darüber streiten sich jetzt die
Gelehrten, allen voran Ludwig Zöller. «Es
gibt kaum etwas Undankbareres, als gegen
eine vorherrschende Lehrmeinung anzu-
treten», musste er am eigenen Leib erfah-
ren. Die Zuversicht hat er dabei aber nicht
verloren. Ulrich Goetz
Nachdruck aus der Basler Zeitung
vom 29. 4. 2005




nutzt das Phänomen, dass auch Mine-
ralien stetig der natürlichen radioakti-
ven Strahlung ausgesetzt sind.
Diese bewirkt, dass im Kristallgitter
der Mineralkörper Fehlerstellen ent-
stehen, die ihrerseits durch Lichtein-
wirkung wieder korrigiert werden.
Werden die Mineralien jedoch von
weiteren Sedimentschichten zuge-
deckt und folglich vom Sonnenlicht
abgeschirmt, baut sich mit der Zeit
ein Lumineszenz-Signal auf, das ge-
messen werden kann.
Die Stärke des Signals ist abhängig
von der Dauer, welche die Probe im
Dunkeln zugebracht hatte. So lässt
sich der Zeitpunkt bestimmen, zu
dem die betreffende Probe unter der
Erdoberfläche verschwand – und da-
mit das Alter der entsprechenden Se-
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Eine Gruppe von 13 Medizinern der
thailändischen Naresuan University aus
Phitsanulok sowie des Dekans der Medizi-
nischen Fakultät der im selben Land be-
heimateten Burapha-Universität machten
sich Ende Mai in einem einwöchigen
Workshop mit dem Problem-Orientierten-
Lernen (POL) vertraut. Die Medizinische
Fakultät Carl Gustav Carus gibt damit erst-
mals ihr Know-how zu dieser modernen
Lehrmethode an ausländische Universitä-
ten weiter. Ziel des Workshops ist es, das an
der amerikanischen Elite-Universität Har-
vard Medical School konzipierte und in
Dresden weiterentwickelte Modell in die
Medizinerausbildung dieser und weiterer
thailändischer Universitäten einzuführen.
Der Workshop ist Teil eines fünfjährigen
Programms, das der Deutsche Akademi-
sche Austauschdienst DAAD unterstützt.
Weitere Ausbildungsveranstaltungen sind
für den Herbst in Thailand geplant.
»Durch das Partnerschaftsabkommen
mit den Thai-Universitäten sind wir von
Ausgebildeten zu Ausbildern geworden«,
erklärt der Studiendekan Professor Peter
Dieter. Die Fakultät gibt dabei das Know-
how des in den letzten Jahren entwickelten
Dresdner Lehrmodells DIPOL (Dresdner
Integratives Problem/Praxis/Patienten Ori-
entiertes Lernen) an andere Universitäten
weiter. »Kern unseres DIPOL ist, den Stu-
denten nicht länger trockene Fakten zu
vermitteln, sondern sie an ganz konkreten
Fällen lernen zu lassen und auch den Pati-
entenkontakt vom ersten Tag des Studiums
an zu verstärken«, erklärt Prof. Dieter. Da-
zu musste auch in Dresden zunächst ein
großer Teil des Studienablaufs verändert
werden. Unterricht in Kleingruppen hat
viele der bisher üblichen Vorlesungen vor
200 und mehr Studenten ersetzt. Außer-
dem sind durch das neue Lehrmodell viele
Grenzen zwischen den einzelnen medizini-
schen Fachgebieten gefallen. Die DIPOL
Kurse orientieren sich nicht mehr an den
traditionellen Grenzen eines Fachs, son-
dern an konkreten Krankheiten – so wie
auch in der Praxis Ärzte der verschiedenen
Disziplinen die Patienten gemeinsam be-
handeln. Durch DIPOL erhalten nun viele
Prüfungen auch einen größeren Praxisbe-
zug.
Die 14 Thais absolvieren während ihres
Aufenthalts ein intensives Programm, in
dem sie über den Aufbau, die Inhalte und
die didaktische Methodik des Dresdner Me-
dizinstudiums informiert wurden. Dabei
lernen sie auch den Studienalltag des
Dresdner Ärztenachwuchses kennen. H.O.






Der DREWAG-Stiftungslehrstuhl für Ener-
giewirtschaft ist beim Aufbau internationa-
ler Praxiskontakte ein gutes Stück weiter-
gekommen. Anlässlich eines 2-tägigen
Aufenthaltes in Paris konnte der DREWAG-
Stiftungsprofessor Professor Christian von
Hirschhausen sowohl mit Frankreichs
größtem Energieunternehmen, der Electri-
cité de France (EdF), ein Programm für
gemeinsame Praktika und Diplomarbeiten
anstoßen als auch eine wissenschaftliche
Kooperation mit Pariser Universitäten ver-
tiefen. 
Im Rahmen der Kooperation mit der
EdF wurden bereits zwei TU-Studenten ver-
mittelt: Jürgen Apfelbeck begann in Paris
eine Praxis-Diplomarbeit zur Modellierung
von Elektrizitätsnetzen. Sophia Rüster wird
mit der Abteilung zur langfristigen Erdgas-
versorgung im Herbst 2005 für drei Mona-
te nach Paris gehen. Im Bereich der For-
schung wurde eine Kooperation mit dem
Centre de Géopolitique de l’Energie
(CGEMP) zu Fragen der europäischen Ver-
sorgungssicherheit vereinbart. A. N.
10. Juni 2005, 16 Uhr, Hülsse-Bau
S 386: Antrittsvorlesung des Stif-
tungslehrstuhls Energiewirtschaft

Thai-Gäste am Endpunkt eines Klinikumrundganges vor dem Operativen Zentrum. Be-
gleitet wurden sie von Dr.Cornelie Haag (3. v. l.) und Dr.Monika Jähkel (2. v. r.).Foto:H.O.
Fruchtbare Erde ist auf der kargen Vulkaninsel Lanzarote rar.Die Bauern gewinnen sie aus Tälern, in denen sich Lehm gebildet hat.Die
dabei entstandenen senkrechten Abstiche sind ein Spiegelbild geologisch-klimatischer Zeitabschnitte. Foto: Faust
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Ministerpräsident Professor
Georg Milbradt gratuliert
dem Biotec der TUD zu
anhaltendem Erfolg 
Am 24. Mai 2005 besuchte Ministerpräsi-
dent Professor Georg Milbradt das Biotech-
nologische Zentrum (Biotec) der TU Dres-
den und informierte sich vor Ort über das
Zentrum. Anlass war das 5-jährige Beste-
hen des Biotec, welches 2000 im Rahmen
der Biotechnologie-Offensive des Freistaa-
tes Sachsen mit über 200 Millionen Euro
gestartet war. »Nach fünf Jahren können
wir sagen, dass die Saat aufgegangen ist.
Sachsen ist die einzige deutsche Biotech-
nologie-Region, die seitdem ununterbro-
chen wächst«, so der Ministerpräsident.
Das Biotec der TU Dresden hat einen
großen Anteil an der Umsetzung der Bio-
technologie-Offensive des Landes Sachsen.
Das Zentrum bietet als zentrale wissen-
schaftliche Einrichtung ein herausragen-
des Potenzial für Spitzenleistungen in For-
schung und Lehre im Bereich des
Molecular Bioengineering. Von Bedeutung
ist auch die Zusammenarbeit mit der pri-
vaten Wirtschaft im BioInnovationszent-
rum. Sachsens Ministerpräsident würdigte
dies in seiner Rede: »Am biotechnologi-
schen Zentrum der TU Dresden kann man
international exzellente Wissenschaft erle-
ben.«
Aufgabe des Biotec ist es, eine moleku-
lare Bioingenieurwissenschaft in For-
schung und Lehre zu etablieren. In enger
interdisziplinärer Zusammenarbeit von
Molekular- und Zellbiologie, Medizin,
Physik, Chemie und Bioinformatik sollen
wissenschaftliche Erkenntnisse schnell in
medizinisch-biotechnologische Anwen-
dungen umgesetzt werden. Die Forscher
des Biotec sind in ein Netzwerk mit Kolle-
gen an den Max-Planck- und Leibniz-In-
stituten, des Universitätsklinikums, der
Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus
und weiteren Forschungseinrichtungen
eingebunden. »Nur wenn wir alle Kräfte
nutzen, in der Universität und außerhalb,
haben wir international eine Chance auf
Erfolg«, so Professor Michael Brand, Spre-
cher des Biotec
Und der Erfolg kann sich sehen lassen.
In nur fünf Jahren wurden sechs neue
Professuren und ihre Forschungsgruppen
für das Zentrum geschaffen. Sie konnten
bereits mehr als neun Mio. Euro Drittmit-
tel einwerben, u.a. eine Unterstützung für
die Bioinformatik von der Klaus Tschira
Stiftung in Höhe von 1,5 Mio. Euro. Im
Biotec arbeiten 132 Mitarbeiter aus insge-
samt 22 Nationen. »Unter 25 Bioregionen
in Deutschland haben wir uns von Platz
13 in 1999 auf Platz sieben vorgearbeitet«,
beurteilt Sachsens Ministerpräsident und
nennt als Ziel, eine der drei führenden
deutschen Bioregionen mit internationa-
ler Ausstrahlung und Attraktivität zu wer-
den.
Pünktlich zum Jubiläum des Biotec ge-
nehmigte die Deutsche Forschungsge-
meinschaft (DFG) der TU Dresden einen
Sonderforschungsbereich (SFB) zur Erfor-
schung von Stammzellen. Unter dem Titel
»Von Zellen zu Geweben: Determinanten
und Interaktion von Stammzellen und
Vorläuferzellen bei der Gewebebildung«
werden insgesamt 17 Arbeitsgruppen und
eine Nachwuchsforschergruppe im SFB
655 forschen. Drei der Teilprojekte werden
von Wissenschaftlern des Biotec bearbeitet.
Professor Gerhard Ehninger, Sprecher des
SFB 655, zeigt sich optimistisch, die
zunächst angesetzten und geförderten vier
Jahre Forschungsarbeit nochmals verlän-
gern zu können:»Wir wollen natürlich die
maximale Zeit von 12 Jahren auch aus-
schöpfen.«
Die Biotechnologie-Offensive ist also
weiter auf dem Vormarsch. Professor Win-
fried Killisch, Prorektor für Wissenschaft
der TU Dresden, betonte, dass das Biotec
auch künftig ein sehr wichtiges Standbein
der TU Dresden sein wird: »Für ihre weite-
re Entwicklung hat die TU Dresden vier
Profillinien definiert, aus denen bereits
heute Spitzenleistungen hervorgehen. Mit
dem im Biotec angesiedelten Bereich Mole-
cular Bioengineering inklusive der zu-
kunftsweisenden biomedizinischen
Stammzellenforschung verbindet die Uni-
versität naturgemäß große Hoffnungen.«
Annechristin Stein
Das Biotec im Internet:
www.biotec.tu-dresden.d
Biotechnologisches Zentrum begeht 5-Jähriges
Vergewisserte sich selbst am Mikroskop von der Leistungsfähigkeit des Biotec:Ministerpräsident Professor Georg Milbradt, assistiert
von Professor Petra Schwille,Professor Michael Brand und Prorektor Professor Winfried Killisch (hinten, v.l.n.r.) . Foto:UJ/Eckold
Zweiter SFB an der TUD
mit kompletter 
zwölfjähriger Laufzeit
Im Juli 2004 konnte der SFB 287 vor einer
Gutachtergruppe der DFG in Dresden
erfolgreich verteidigt und im Dezember
2004 auch von der Bewilligungskommissi-
on der DFG bestätigt werden.
Es ist somit der zweite SFB der TU Dres-
den, der eine komplette 12-jährige Laufzeit
haben wird, die am 31.12.2007 endet.
Von der Gründung bis zum Ende ist die
Sprecherschaft konstant in den Händen
von Prof. Dr. Hans-Jürgen Adler vom Insti-
tut für Makromolekulare Chemie und Tex-
tilchemie.
Für die Gesamtlaufzeit konnten 10,5
Mio. Euro eingeworben werden, 8 Habili-
tanden und 104 Doktoranden wurden und
werden z. T. noch gefördert.
Der SFB ist ein Beispiel von interdiszip-
linärer und interfakultativer Zusammenar-
beit von Chemikern, Physikern, Elektro-
technikern, Mikrosytemtechnikern und
Ingenieuren.
Außer diversen Instituten  der TU Dres-
den sind insbesondere die Institute der
Leibniz-Gesellschaft, das Institut für Poly-
merforschung und das Institut für Festkör-
per- und Werkstoffforschung beteiligt.
Ausgehend von strategischen Überle-
gungen möglicher Anwendungsmög-
lichkeiten für die viel diskutierte Nano-
technologie, wie z. B. in Bereichen der
Sensorentwicklung, der Mikrosystemtech-
nik, der Oberflächenmodifizierung, der
Mikrofluidik und der Biomedizin werden
neue funktionale Polymere mit neuartigen
chemischen Strukturen gezielt syntheti-
siert, nach allen Regeln der Kunst analy-
siert und mit den Anwendern auf ihre Ver-
wendbarkeit überprüft. Auf diese Weise
konnte z. B. das kleinste Mikroventil der
Welt vorgestellt werden, dessen Grundbau-
stein ein Hydrogelkörper aus vernetztem
Polymer der Größe 0,1 x 0,1 x 0,05 mm
Aktorabmessung ist.
Es sind neue Polymermischungen, leit-
fähige Polymere für organische Feldemis-
sionstransistoren, Nano-Beschichtungen
für den Korrosionsschutz, biokompatible
Oberflächen, neue Sensoren, eine Antide-
kubitusmatratze und vieles mehr ent-
wickelt worden.
Der SFB ist ein wichtiger Bestandteil der
Dresdner Materialforschung, die sich im
Materialforschungsverbund Dresden e. V.
(MFD) zusammengeschlossen hat. Nicht
zu vergessen ist die Mitarbeit am Dresdner
Existenzgründerprojekt »Dresden exists«,
in dessen Rahmen allein fünf mit dem
1. Platz ausgezeichnete Businesspläne ent-
standen sind, von denen einige zu Aus-
gründungen führen werden.
Obwohl noch knapp drei Jahre Zeit sind,
wird bereits an einer neuen SFB-Konzepti-
on für die Zeit ab 2008 gearbeitet, weil Ge-
meinschaftsforschung der beste Weg zum
Erfolg ist. Prof. Hans-Jürgen Adler
Institut für Makromolekulare
Chemie und Textilchemie
Telefon: 0351 463-33782 ,-37676

Runde vier für SFB 287 »Reaktive Polymere«
Lokale Agenda 21 für
Dresden startet Initiative
»Zukunft für Dresden«
Der Verein »Lokale Agenda 21 für Dres-
den e. V.« hat eine Initiative gestartet:
Unter dem Slogan »Zukunft für Dresden
– Engagement für eine zukunftsfähige
Stadt« sollen künftig vielfältige Projekte
und Initiativen koordiniert und in der
Öffentlichkeit wirksam präsentiert wer-
den. Klar, dass es dabei vor allem um
nachhaltiges ökologisches Handeln geht.
Dass bei »Zukunft für Dresden« auch die
TU Dresden mit im Boot ist, darf als
selbstverständlich gelten. Kooperationen
gibt es bereits mit der Umweltkommission
der TU und den Professoren Edeltraud
Günther (Betriebliche Umweltökonomie)
und Udo Becker (Verkehrsökologie). Im
Rahmen dieser Initiative läuft auch die
von der TU Umweltinitiative (tuuwi) or-
ganisierte Umweltringvorlesung im Som-
mersemester 2005 zum Thema »Eine an-
dere Welt ist möglich! Im Spannungsfeld
zwischen Globalisierung und Nachhaltig-
keit«. Sobald wie möglich sollen weitere
Kontakte zur TU aufgebaut werden, spezi-
ell zu »dresden exists«, »intermobil dres-
den«, zur Kommission Umwelt wegen des
Projektes »CO2-Neutralität der TU Dres-
den«, zum Kompetenzzentrum Demogra-
phischer Wandel und natürlich auch zur
Kinderuniversität.
»Wir möchten mit unserer Vereinsar-
beit und der Initiative ›Zukunft für Dres-
den‹ die Menschen informieren und sen-
sibilisieren, ihr Leben, ihr Handeln, ihren
Umgang mit allen materiellen, natürli-
chen und auch finanziellen Ressourcen
so zu gestalten, dass uns nachfolgende
Generationen eine lebenswerte Welt vor-
finden und ihrerseits bereichern kön-
nen.« Mit diesen Worten umreißt Dr.
Claus Peter Geier den Anspruch des Ver-
eins Lokale Agenda 21 für Dresden e.V.,
dem er selbst als Geschäftsführer vorsteht.
Aus diesem Anspruch heraus begleitet
und fördert Agenda 21 Projekte in der
Landeshauptstadt, die nachhaltige Wir-
kung mindestens für das 21. Jahrhundert
besitzen oder erzeugen können. Dazu
gehören Erzieherinnen in Kindereinrich-
tungen, die durch ihr naturnahes Kon-
zept schon unsere Jüngsten dafür begeis-
tern, ihre natürliche Umwelt zu begreifen
und zu schützen. Dazu gehören die Häus-
lebauer, die durch gezielten Einsatz ener-
giesparender Heizmethoden Ressourcen
sparen, ihren eigenen Geldbeutel und die
Umwelt entlasten. Auch Projektanten und
Architekten, die naturnahes, fast ländli-
ches Wohnen in Dresden ermöglichen
wollen und dafür viele noch vorhandenen
innerstädtische »Brachen« nutzen, rei-
hen sich ein. Nicht zuletzt handelt jeder
Bürger im Sinne von Agenda 21, der seine
Wege per Fahrrad statt im Auto erledigt
oder einfach beim Duschen zwi-
schendurch mal das Wasser abstellt.
Die Arbeit des Agenda 21 e.V. wirkt
natürlich auch ideell, gibt Denkanstöße,
ist auf neue Konzepte aus. Dazu gehören
auch Wettbewerbe, bei denen Schüler ihre
Gedanken zur Zukunft unserer Stadt
äußern. 
Vom 5. bis 26. September 2005 organi-
siert Agenda 21 bereits die 3. Messe
»Schüler gestalten Zukunft« im Sächsi-
schen Landtag. Schüler können mit Ex-
ponaten, auf Tafeln und in Textbeiträgen
zeigen, wie sie sich selbst mit der ökologi-
schen, sozialen und wirtschaftlichen Zu-
kunft Dresdens auseinandersetzen. Bei
solcherart Veranstaltungen kommt ein
weiteres Arbeitsmittel von Agenda 21 zum
Tragen: der Dialog. In Gesprächen mit
den Dresdnerinnen und Dresdnern wird
zukunftsfähiges Denken und Handeln an-
geregt. »Wo, wenn nicht auf Messen und
ähnlichen Veranstaltungen, ist dafür ein
besseres Podium zu finden. Menschen,
die über diesen Weg zu uns kommen, zei-
gen schon ein gewisses Vorinteresse für
unsere Zukunftsproblematik und können
unsere Idee viel besser aufnehmen und
vermitteln«, ist sich Dr. Geier sicher. 
Außer der Schülermesse wurde im Mai
der 6. Agenda 21-Wettbewerb ausgelobt,
der sich an BürgerInnen oder Institutio-
nen richtet, die mit kreativen, umsetzba-
ren und zukunftsweisenden Ideen und
Projekten den Weg in die Zukunft Dres-
dens weisen. 
Kooperationspartner ist dieses Jahr das
Veranstaltungsbüro 2006 – ZukunftsWerk
Stadt Dresden. Bewerbungsschluss ist der
15. Juli 2005.
M. Bäumel /Rolf Westphal
Umweltringvorlesung im Som-
mersemester 2005 zum Thema:
»Eine andere Welt ist möglich! Im
Spannungsfeld zwischen Globalisie-
rung und Nachhaltigkeit«
donnerstags, 16.40-18.10 Uhr im
von-Gerber-Bau, Raum 038
Kontakt und weitere Informationen:
Lokale Agenda 21 für Dresden e.V.
Palaisplatz 2b
01097 Dresden




Dialog als wichtiges Mittel bei »Zukunft für Dresden«
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Annechristin Stein 
absolviert derzeit 
ein Praktikum in der
Pressestelle der
TU Dresden
Annechristin Stein studiert seit Oktober
2001 Kommunikationswissenschaft an der
TU Dresden. Zurzeit absolviert sie ein vier-
monatiges Praktikum in der Pressestelle
der TU Dresden. 
Dort verfasst sie Presseinformationen
und Artikel für das Dresdner Universitäts-
journal. Ihre Nebenfächer Politikwissen-
schaft und Soziologie schloss sie bereits im
April 2005 erfolgreich ab. Juliane Bauch
sprach mit ihr.
Juliane Bauch: Warum wollten Sie
Kommunikationswissenschaft an der TU
Dresden studieren und welche Hoffnun-
gen oder Perspektiven verknüpfen Sie
damit?
Annechristin Stein: Im Gegensatz zum
Studiengang Journalismus bietet mir  die
Kommunikationswissenschaft mehr Mög-
lichkeiten, in die Medien einzutauchen. So
kann ich  nicht nur in einer Pressestelle oder
Redaktion arbeiten, sondern zum Beispiel
auch im Marketingbereich. Durch die Kom-
bination mit meinen Nebenfächern konnte
ich Schwerpunkte für meinen künftigen Be-
ruf setzen.
Mein Ziel ist es, später in der Medienbran-
che zu arbeiten. Ich möchte in meinem Stu-
dium und in Praktika vor allem viele prakti-
sche  Anwendungsgebiete kennen lernen, um
gut für die Medienbranche vorbereitet zu
sein. Daher ist es für mich sehr wichtig, ne-
ben der Theorie im Studium möglichst viel
Praxis kennen zu lernen.
Haben sich Ihre Erwartungen in den
bisherigen Praktika erfüllt und können
Sie bereits gelerntes Theoriewissen an-
wenden?
Da ich bereits in verschiedenen Zweigen
Erfahrungen gesammelt habe, sind meine
Erwartungen dort sehr unterschiedlich er-
füllt worden. Die Praktika bei dem Studen-
tenmagazin »035eins«  und auch derzeit
in der TU-Pressestelle haben meinen
beruflichen Horizont erweitert. Dieser posi-
tive Effekt hat mir letztendlich gezeigt,
dass ich mir die Arbeit in einer Pressestelle
oder bei der Zeitung vorstellen kann. Ent-
täuscht war ich nach dem Praktikum bei
dem Radiosender »NRJ«. Mir hat es dort
einfach an redaktioneller Arbeit gefehlt.
Theoretisches Wissen aus meinem Stu-
dium kann ich durchaus anwenden, nicht
zuletzt auch durch die »Berufspraktischen
Übungen« zum Schreiben von Nachrich-
ten oder Pressemitteilungen. Allerdings
muss ich sagen, dass man anfangs merkt,
wie viele Fehler man  noch macht. In den
Übungen fehlt es einfach an Routine in
der Arbeit. Man sollte darauf achten, sei-
nen eigenen Stil zu entwickeln und in
praktischer Arbeit umzusetzen.
Bereuen Sie, diesen Studienweg ge-
gangen zu sein?
Nein, schon seit der neunten Klasse war
ich entschlossen, in die Medienbranche zu
gehen. Das Schülerbetriebspraktikum im
Amt für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
der Stadt Dresden hat mich darin noch be-
stärkt. Mit  meinem Nebenfach Politikwis-
senschaft habe ich mir einen Schwerpunkt
für meine spätere berufliche Tätigkeit ge-
setzt. Ich bin mit meinem Studium in
Dresden zufrieden und denke, dass ich hier
eine gute Ausbildung für die Arbeit in der
Medienbranche genieße. 
Würden Sie sagen, dass für dieses
Studium besondere Voraussetzungen
bzw. Fähigkeiten nötig sind?
An einem Studium im Bereich Medien
und Kommunikationswissenschaft hängen
schon einige Bedingungen. Meist wird ein
Praktikum vorausgesetzt. Dazu kommen
noch verschiedene Eignungstests und
natürlich der Numerus Clausus. Man sollte
sich diesem Gebiet schon einmal zuge-
wandt haben, um zu wissen, was einen er-
wartet. Ein guter Einstieg kann daher in
der Schulzeit sein, wenn man an Schüler-
zeitungen oder Jahrbüchern mitarbeitet.
Man sollte so viel wie möglich prakti-
sche Arbeit leisten, um ein paar Erfahrun-
gen vorweg zu sammeln. Denn im Studi-
um und auch in den zukünftigen
Arbeitszweigen legt man großen Wert da-
rauf. Meiner Meinung nach sind Kontakte
ebenfalls wichtig. Sie können enorm hel-
fen, sich in diese Branche einzufinden.
Das Gespräch führte Juliane Bauch.
Die Autorin ist Schülerin der 9. Klasse
am Dresdner Hülsse-Gymnasium.
Dieses Interview führ te sie während
ihres 14-tägigen Praktikums bei der
Redaktion des Dresdner Universitäts-
journals.
Die richtige Studienwahl mit Praxis bereichern
Praktikantinnen im Gespräch: Juliane Bauch(l.), Schülerin der 9. Klasse, nutzte ihr Praktikum im Dresdner Universitätsjour-
nal, um Studentin Annechristin Stein auszufragen. Foto: UJ/Eckold
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V E R L A G  –  G R A F I K D E S I G N  –  D R U C K
✒  Wissenschaftliche Satzmaterie
✒ Binden von Diplom- und Doktorarbeiten
✒  Geschäftspost aller Art, Lehrbriefe
✒ Zeitungen, Zeitschriften und vieles mehr
Töpferstraße 35 · 02625 Bautzen
Telefon: 0 35 91 / 37 37-0 · Telefax: 0 35 91 / 37 37 12




Erst mit dem Psychotherapeutengesetz von
1999 konnten sich Psychologische Psycho-
therapeuten (mit einem Diplomabschluss
im Fach Psychologie) auch rechtlich als
fünfter Heilberuf etablieren. Im selben Jahr
begründete die Deutsche Gesellschaft für
Psychologie ein Kongressformat, das sich
für den Transfer der wissenschaftlichen
Ergebnisse der Psychologie in die Psycho-
therapiepraxis als ideal erwiesen hat. Wis-
senschaftlich ausgewiesene Dozenten ver-
mitteln neues, praxisrelevantes Wissen in
Form von Workshops. Der inzwischen 4.
Workshopkongress wurde vom Institut für
Klinische Psychologie und Psychotherapie
der Technischen Universität Dresden (Pro-
fessor  Jürgen Hoyer, Professor Hans-Ulrich
Wittchen) ausgerichtet. Damit fand der
Kongress erstmalig in den Neuen Bundes-
ländern statt, für die nach wie vor eine
ausgeprägte Unterversorgung im Bereich
der Psychotherapie kennzeichnend ist. Ge-
rade unter diesem Aspekt waren die he-
rausragende Resonanz, die mit über 900
Teilnehmern die Vorgänger-Kongresse
deutlich übertraf, und die Teilnahme vie-
ler niedergelassener Kollegen aus den
Neuen Bundesländern besonders erfreu-
lich. 
Die über 70 Workshops standen im
Zentrum des Kongresses, wurden aber
durch Hauptvorträge und Podiumsdiskus-
sionen eingerahmt. Erster Hauptredner
war Professor Jürgen Margraf (Basel), der
das Institut für Klinische Psychologie und
Psychotherapie an der TU Dresden 1993
gegründet hatte und bis 1999 leitete. Mar-
graf sprach zum Thema »Psychotherapie
und Gesellschaft« und zeigte, wie sich ge-
sellschaftliche Bedingungen auf die psy-
chische Gesundheit und die Verfügbarkeit
von Psychotherapie auswirken, aber an-
gesichts mächtiger anderer Trends derzeit
in der Forschung vernachlässigt werden.
Fachpolitisch wurden hauptsächlich
die geplanten Bachelor- und Masterstudi-
engänge und die zukünftigen Zugangs-
voraussetzungen zur postgradualen Psy-
chotherapie-Ausbildung diskutiert. Auch
die Podiumsdiskussion zum Thema »Wie
viele und welche Therapeuten braucht
das Land« machte den hohen Verände-
rungsdruck deutlich. Unter dem Eindruck
neuer Ergebnisse zum Ausmaß psychi-
scher Störungen in Europa diskutierten
u. a. Professor Wittchen und Dr. Kommer,
Präsident der Bundespsychotherapeuten-
kammer. Dabei zeichnete sich ab, dass
angesichts der großen Verbreitung psychi-
scher Störungen, eines hohen Alterdurch-
schnitts niedergelassener Psychologischer
Psychotherapeuten, mangelnden Ärzte-
nachwuchses und regional bereits jetzt
dramatischer Unterversorgung die be-
darfsgerechte Versorgung mit Psychothe-
rapie eine kaum zu erreichende Zielset-
zung bleiben wird.
Dass das Workshopformat erneut sehr
gut ankam, zeigte die begleitend durchge-
führte Evaluation aller Veranstaltungen
(durchschnittliche Gesamtnote: 1,4). 
Unser besonderer Dank gilt den Kolle-
gen, die kurzfristig die ihnen im von-Ger-
ber- oder Willersbau zugewiesenen Räume
tauschten und damit erst ermöglichten,
dass bis zu 25 Workshops an der TU Dres-
den parallel stattfinden konnten. 
Prof. Dr. Jürgen Hoyer
Transfer wissenschaftlicher
Ergebnisse in die Praxis
Professor Jürgen Margraf (Basel, l.) und Professor Hans-Ulrich Wittchen (r.), die frühe-
ren und jetzigen Direktoren des Instituts für Klinische Psychologie und Psychotherapie,
mit dem Sprecher der veranstaltenden Fachgruppe, Prof.Winfried Rief (Marburg), bei
der Eröffnungsveranstaltung. Foto: Inst.
Hörsaalzentrum:
Ausstellung des arche noVa
e.V. über Erdbeben
2003 erschütterte ein schweres Erdbeben
die Stadt Bam im Iran. Es kostete 40 000
Menschenleben und verwandelte in weni-
gen Sekunden eines der ältesten Kultur-
stätten der Welt, die Arge Bam, in ein
Trümmerfeld. 
Mit einer Ausstellung erinnert der Verein
arche noVa e.V. an die Katastrophe und
zeigt bewegende Bilder aus der Krisenregi-
on nach der Zerstörung und heute. 
Gezeigt werden Ergebnisse der gemein-
samen Hilfsaktion des arche noVa e. V. mit
der tschechischen Organisation People in
Need, wodurch sich Witwen mit Kindern
eine neue Lebensbasis aufbauen können.
Mit einem Streifzug durch den Iran
wird darüber hinaus über Kultur, Ge-
schichte und die Gesellschaftsstrukturen
des leidgeprüften Landes berichtet. 
Yvonne Stephan
Ausstellung »Die Erde bebt –
Bam, die verlorene Oase«
Im Hörsaalzentrum an der Bergstraße
zu sehen bis 10. Juni 2005.

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Neues Kompetenzzentrum
beschäftigt sich mit 
Demographischem Wandel
Seit Februar 2005 gibt es an der TU Dres-
den das »Zentrum demographischer Wan-
del« (ZDW). Am 23. Mai 2005 veranstalte-
ten die Organisatoren des Zentrums um
Professor Killisch, Prorektor für Wissen-
schaft und Gründungsdirektor des ZDW,
ein »Warm-up«-Treffen für alle Mitglieder
und Interessenten des Zentrums. Hier
stellten sich 25 Professuren aus neun Fa-
kultäten der TU Dresden, drei Kompetenz-
zentren der TU Dresden sowie ein überuni-
versitärer Forschungsverbund vor, die sich
bereits mit dem Thema demographischer
Wandel befasst haben oder an einer wis-
senschaftlichen Auseinandersetzung mit
der Thematik interessiert sind.
Die Gründung des Zentrums war von Al-
fred Post, Kanzler der TU Dresden, initiiert
worden. Hintergrund ist eine im Jahr 2003
an der TU Dresden erstellte Studie, welche
die zukünftige Entwicklung des Akademi-
kerarbeitsmarktes in Sachsen abschätzt.
Sie beschreibt, welche Probleme die künfti-
ge demographische Entwicklung allein auf
Teilen des Arbeitsmarktes mit sich bringen
kann.
Mathias Siedhoff, Geschäftsführer des
ZDW, stellt das Zentrum und seine Ziele
vor.
UJ: Welchen Stellenwert nimmt die
Demographie in der Gesellschaft und
Wissenschaft ein?
Mathias Siedhoff: Der demographische
Wandel hat Einfluss auf sehr viele Lebens-
und Gesellschaftsbereiche. In zahlreichen
Industrieländern wird es in den nächsten
Jahren radikale Veränderungen durch die
Alterung und die natürliche Schrumpfung
der Bevölkerung geben. So ist zum Beispiel
die Frage nach der sozialen Absicherung
bei einem zunehmenden Ungleichgewicht
im Verhältnis von Leistungserbringern und
Leistungsempfängern äußerst bedeutend.
Ein anderes Beispiel sind Stadtschrump-
fungen, von denen auf Grund der Bevölke-
rungsabnahme in westlichen Industrielän-
dern eine zunehmende Zahl von Städten
betroffen sind.
Durch die hohe Relevanz des Themas in
so vielen Bereichen und den lang andau-
ernden Wandel gibt es in Deutschland eine
relativ bedeutende Forschungstradition in
diesem Feld. Insbesondere seit dem so ge-
nannten zweiten Geburtenrückgang in
Deutschland um 1970 wird das Thema
wissenschaftlich behandelt.
Mit welchen Forschungsschwerpunk-
ten innerhalb des demographischen
Wandels beschäftigt sich das ZDW?
Erforscht man demographischen Wan-
del, teilt sich die Analyse in Eigenschaften,
Ursachen und Folgen des Phänomens. Wir
an der TU Dresden befassen uns haupt-
sächlich mit den Folgen, lassen aber auch
die anderen zwei Bereiche nicht unbeach-
tet. Die demographische Entwicklung wird
sich weder grundlegend ändern noch wird
sich der demographische Wandel ab-
schwächen. Daraus erwachsende Folgen
und Lösungsansätze sind beispielsweise bei
Politikern besonders gefragt.
Welche Ergebnisse wurden auf der
Warm-up-Veranstaltung erzielt?
Das Treffen diente einem ersten Aus-
tausch der Beteiligten über mögliche
gemeinsame Projekte und damit der Pro-
filbildung des Zentrums. Viele der Teilneh-
mer hatten schon konkrete Vorstellungen
über eine zukünftige Zusammenarbeit un-
ter dem Dach des ZDW. Die von den anwe-
senden knapp 30 Struktureinheiten einge-
brachten Projektvorschläge wurden fünf
Themenschwerpunkten zugeordnet. Jeder
Themenschwerpunkt soll Gegenstand einer
eigenen Arbeitsgruppe sein, für die ab-
schließend je ein Organisationsverantwort-
licher benannt wurde.
Welche Pläne hat das Zentrum in der
nächsten Zeit?
Ein wichtiges Ziel ist es, innerhalb der
Forschungsgemeinschaft konkurrenzfähig
zu werden, um das Zentrum lebensfähig
zu halten. Unser besonderer Vorzug ist da-
rin zu sehen, dass die Folgen des demogra-
phischen Wandels aus vielen verschiede-
nen Perspektiven bearbeitet werden
können. Durch die große Anzahl an Mit-
gliedsprofessuren können wir mit dem
ZDW ein breites Spektrum des Themas ab-
decken.
Zunächst sollen die einzelnen Mitglieds-
professuren mit Hilfe der Organisationsver-
antwortlichen in den Arbeitsgruppen näher
zusammengeführt werden, damit gemein-
same Projektideen konkretisiert und letzt-
lich Projekte eingeworben und realisiert
werden können. Es ist geplant, in bald
stattfindenden Workshops die einzelnen
Themenschwerpunkte zu präzisieren und
erste Projektideen aufzugreifen. Außerdem
ist für das nächste Semester eine Ringvor-
lesung zum demographischen Wandel ge-
plant, an dem sich alle interessierten Pro-
fessuren beteiligen können.






Bevölkerung schrumpft in den Industrieländern
Themenschwerpunkte des ZDW:
• Familie, Haushalt,Wohnen
• Gesundheit, soziale Sicherung und
soziale Infrastruktur
• Raumentwicklung/Stadt- und Regio-
nalentwicklung
• Technische Infrastruktur und Verkehr












• Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowis-
senschaften
• Forschungsverbund Public Health
Sachsen und Sachsen-Anhalt e.V.
• Sächsisches Kompetenzzentrum 
für Bildungs- und Hochschulplanung
• Kompetenzzentrum 




Im Herbst 2005 erscheint die neue
Ausgabe der Wissenschaftlichen Zeit-
schrift der TU Dresden (Heft 3-4), die
sich ebenfalls mit Demographie be-
schäftigt.
Themen sind zum Beispiel die Ver-
teilung von sozialen und staatlichen
Gütern aus Kranken- und Rentenversi-
cherungen oder die verschiedenen
Auswirkungen des demographischen
Wandels auf u.a. die Entwicklung von
Kindern, die Medizin und den Arbeits-
markt. Außerdem werden Aspekte von
Generationenbeziehungen und die
Veränderung der Leistungsfähigkeit in
einer alternden Gesellschaft unter-
sucht. Mitglieder aus dem Zentrum
Demographischer Wandel haben eini-
ge Artikel für diese Ausgabe beigetra-
gen.
Das ZDW selbst wird in einem ge-
sonderten Beitrag als Zentrale Wissen-
schaftliche Einrichtung für dieses Ge-
biet an der TU Dresden vorgestellt.Mathias Siedhoff. Foto:UJ/Eckold
Professor Dr. rer. nat. habil.
Gottfried Glöckner 
80 Jahre
Am 14. Juni 2005 feierte Professor Gottfried
Glöckner seinen 80. Geburtstag. Seine
Schüler, ehemaligen Mitarbeiter und Kolle-
gen gratulieren ihm dazu ganz herzlich.
Nach Studium und Promotion bei Prof.
Schwabe sowie einer Tätigkeit im VEB
Kunstfaserwerk »Wilhelm Pieck«
Schwarza habilitierte sich Prof. Glöckner
an der TU Dresden mit einer Arbeit zum
Lösungsverhalten von Polycarbonaten.
Nach der 1964 erfolgten Ernennung zum
Hochschuldozenten wurde er 1968 als ers-
ter Ordinarius auf den Lehrstuhl für Mak-
romolekulare Chemie an der TU Dresden
berufen.
Seine Vorlesungen – bereits 1957 von
Schwarza aus nebenamtlich begonnen –
waren bekannt für Anschaulichkeit, Ver-
ständlichkeit und Klarheit im Ausdruck bei
gleichzeitig hohem wissenschaftlichen Ni-
veau und Berücksichtigung neuester Er-
kenntnisse. In eben diesem Sinne wurde
auch bei Diplom- und Doktorarbeiten Wert
auf hohe Qualität, präzise Arbeit, klares
Denken und Formulieren sowie kritische
Überprüfung der eigenen Ergebnisse ge-
legt. Diese hohen Anforderungen, gepaart
mit einem sachlich-kritischen Blick für
das Machbare, schätzen seine einstigen
Studenten, Schüler und Mitarbeiter noch
immer. Vielen Absolventen wurden damit
entscheidende Fähigkeiten und Impulse
für ihre berufliche Tätigkeit vermittelt.
Die Forschung, in der Prof. Glöckner
schon früh den direkten Kontakt zur poly-
merherstellenden Industrie suchte, verei-
nigte theoretische Tiefe mit Praxisrele-
vanz und umfasste das ganze Spektrum
der Charakterisierung von Polymeren in
Lösung. Herausragend ist dabei die Ent-
wicklung der Methode der Chromatogra-
phischen Kreuzfraktionierung von Copo-
lymeren, die ihm weltweite Anerkennung
eintrug. Die von ihm entwickelte und mit
bekannten chromatographischen Tech-
niken kombinierte Hochleistungs-
Fällungschromatographie, die die für
Polymere typischen Lösungs- / Fällungs-
gleichgewichte nutzt, ermöglichte es, bis
dahin bestehende methodische und appa-
rative Grenzen zu überwinden und eine
neue Qualität in der komplexen Charak-
terisierung von Copolymeren zu errei-
chen.
Die internationale Wertschätzung dieser
Arbeiten drückte sich nicht zuletzt in zahl-
reichen Einladungen zu internationalen
Fachtagungen, der Mitgliedschaft im
ISPAC Governing Board (International
Symposia on Polymer Analysis and Cha-
racterization), zahlreichen Review-Artikeln
und profunden Beiträgen zu Standardwer-
ken der Polymerwissenschaft aus. Die Er-
gebnisse seiner vielseitigen Forschungsar-
beit sind darüber hinaus in weit über 100
Originalbeiträgen und mehreren Büchern
dokumentiert.
Auch nach seiner Emeritierung im Jah-
re 1990 nahm Prof. Glöckner mit Vorträ-
gen und Publikationen an der Entwick-
lung seines Wissenschaftsgebietes aktiv teil
und fungierte noch mehrere Jahre als Edi-
tor beim Springer-Verlag. Die Umgestal-
tung der TU Dresden nach 1990 und die
weitere Entwicklung der Fachrichtung
Chemie sowie der Polymerwissenschaft an
der TU Dresden verfolgt er nach wie vor
mit großem Interesse.
Im November 1990 trat Prof. Arndt die
Nachfolge von Prof. Glöckner an, wodurch
(neben der Beschäftigung mit anderen
Fragestellungen) auch das Arbeitsgebiet
von Prof. Glöckner – die Charakterisierung
von Polymeren in Lösung – an der TU
Dresden fortgeführt wurde.
Wir wünschen dem Jubilar für die Zu-
kunft eine stabile Gesundheit und alles er-
denklich Gute, verbunden mit dem Dank
für die als Hochschullehrer geleistete Ar-
beit. Seine ehemaligen Schüler,
Mitarbeiter und Kollegen
Geschätzt von Schülern und Kollegen
Professor Gottfried Glöckner. Foto:privat
Aus Altersgründen wird für eine gut gehende Arztpraxis mitten in der
Felsenwelt der Sächsischen Schweiz eine Nachfolge gesucht.
In der Gemeinde Rosenthal-Bielatal mit ca. 2.000 Einwohnern wird die
allgemeinärztliche Praxis von Dr.med. Ralf Wollmann zum Jahres-
wechsel 2005/06 frei.
Rosenthal-Bielatal findet man im Freistaat Sachsen südöstlich von
Dresden. Die Vertragsarztpraxis liegt in einem Fremdenverkehrsgebiet
und betreut auch das Seniorenzentrum Bielatal. Die Scheinzahl beträgt ca.
900/Quartal. Die Praxis befindet sich in einem 1993 modern sanierten
Haus und ist gut ausgerüstet mit Spirometrie, EKG, Labor und EDV. Im
gleichen Haus befindet sich eine Physiotherapie.
Der Gemeinderat unterstützt die Neubesetzung der anerkannten Praxis
und bietet günstige Bedingungen für eine Ansiedelung in Rosenthal-
Bielatal. Der Standort ist auch für eine junge Familie interessant, denn
Kindergarten und Grundschule befinden sich im Ort, ebenso eine
zahnärztliche Praxis.
Neben der landschaftlich einmaligen Lage des staatlich anerkannten
Erholungsortes mitten in den Sandsteinfelsen des oberen Bielatales gibt
es schnelle Verbindungen zu den kulturellen Zentren der Umgebung, z.B.
nach Königstein (12 km), nach Pirna (20 km) oder nach Dresden (40 km,
teils Autobahn).
Einen ersten Eindruck vom Standort kann man sich im Internet unter der
Homepage http://www.rosenthal-bielatal.de verschaffen.
Interessenten wenden sich bitte an:
Dr.med. Ralf Wollmann
Schulstr. 1, 01824 Rosenthal-Bielatal T. 035033-71414, -71516




Am 14. Mai 2005 vollendete Professor Mat-
thias Wesemann das 60. Lebensjahr. Der
Jubilar ist im sächsischen Wüstenbrand
geboren, war viele Jahre an der Universität
Essen tätig und erhielt im Jahre 1995 ei-
nen Ruf an die Technische Universität
Chemnitz. Im Zuge der Auflösung der
Lehrerbildung an diesem Standort wurde
er im Jahre 2004 an die Technische Uni-
versität Dresden versetzt. 
Matthias Wesemann ist Professor für All-
gemeine Didaktik an der Fakultät Erzie-
hungswissenschaften und dort schwer-
punktmäßig in der Lehrerbildung tätig. Er
wirkt gegenwärtig an der Umsetzung des
vom Rektoratskollegium beschlossenen
Konzeptes einer »Integrierten Lehrerbil-
dung« mit und hat in diesem Rahmen die
Verantwortung für das Grundmodul »Un-
terricht und Allgemeine Didaktik« sowie
das Profilmodul »Unterrichtsentwick-
lung« übernommen und sich mit seinen
Mitarbeitern eine Verbesserung der schul-
praktischen Ausbildung von Lehramtsstu-
dierenden zum Ziel gesetzt. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
des Instituts für Schulpädagogik und
Grundschulpädagogik wünschen ihrem
geschätzten Kollegen auf diesem Wege
alles Gute zu seinem »runden« Geburts-
tag, den der Jubilar privat und in Ruhe
begehen möchte. Wir wünschen ihm vor
allem Gesundheit, auch damit er die be-
gonnenen Reformen in den verbleiben-
den Arbeitsjahren mit Erfolg zu Ende
führen kann. 
Prof. Dr.Wolfgang Melzer
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Abwechslungsreicher Tag
der Fakultät Informatik 
Am 23. Mai 2005 feierten die Informatiker
ihren »Tag der Fakultät«. Am Morgen star-
teten namhafte Firmen wie IBM oder SAP
mit verschiedenen Workshopangeboten.
Dabei gab es die Auswahl zwischen »Web-
spheren« (IBM), »Ubiquitäre Technologi-
en« (SAP), »Business Excellence« (T-Sys-
tems Multimedia Solutions GmbH),
Rhetorik, Präsentation und Berufsstart
(MLP), »Software-Engineering bei sd&m«
und »unkonventioneller Informatik« (von
und mit dem Linux-Info-Tag e.V.). Mehr
als 120 Teilnehmerinnen und Teilnehmer
sowie die Workshopleiter waren zufrieden
mit der Resonanz und der Umsetzung der
Workshops. Zusätzlich präsentierten sich
genannte und weitere Unternehmen wie
Accenture oder Debeka auf einer Firmen-
messe.
Mit der Begrüßung von Prof. Hermann
Härtig, Direktor des Instituts für Systemar-
chitektur, begann am Nachmittag der offi-
zielle Programmteil. Der Prorektor für
Universitätsplanung, Prof. Hans-Georg
Marquardt, sprach das Grußwort der Uni-
versitätsleitung, wobei er die Stellung der
Fakultät Informatik an der TU Dresden
hervorhob. Interessant waren seine Erläu-
terungen zum Gedanken der Stiftungsuni-
versität. Prof. Alexander Schill, Dekan der
Fakultät Informatik, berichtete im An-
schluss über das vergangene Jahr an der
Fakultät und gab einen Ausblick für 2006,
das mit dem Einzug in den Neubau und
der GI-Jahreskonferenz große Schatten
vorauswirft. 2006 wird für die Fakultät In-
formatik im Zeichen des »Jahres der digi-
talen Welten – Informatik als Innovations-
motor« (Jahr der Informatik) und in der
»Stadt der Wissenschaften« eine neue In-
formatik-Ära an der TU Dresden beginnen. 
Jörg Thielges (EMEA Technical Excel-
lence Leader) von der IBM Deutschland
verlieh den Preis für das beste Diplom. Das
Preisgeld im Wert von 1500 Euro erhielt
Stefan Doms. Stellvertretend nahm der Be-
treuer der Diplomarbeit, Prof. Michael
Schroeder (Biotechnologisches Zentrum
der TU Dresden), den Preis entgegen und
bedankte sich im Namen des Preisträgers.
Weiterhin wurden die beiden besten
Vordiplome (Denis Stein und Alexander
Schmidt) von der GfK AG und die beiden
besten Belegarbeiten (Jeannette Bohg und
Hendrik Müller) von der Firma Accenture
ausgezeichnet.
Zum zweiten Teil der Veranstaltung war
der Hörsaal 172 in der Grundigstraße so
stark besucht, dass zu spät kommende
Gäste, Studierende und Hochschullehrer
leider nur per Videoübertragung dabei sein
konnten. Dies lag am Besuch von Prof.
Andrew S. Tanenbaum, einer Koryphäe der
Informatik aus Amsterdam (Vrije Universi-
teit Amsterdam). Zuerst sprach Udo Stein-
berg vom Institut für Systemarchitektur
(Professur Betriebssysteme) über »Mikro-
kernels – The Future of Operating Sys-
tems«. Danach folgte, von vielen lange er-
wartet, der Vortrag von Tanenbaum über
»The Design of a Billion-User Worldwide
Distributed System«. Mit viel Witz sprach
er über Bekanntes und Hochaktuelles aus
dem Bereich der Systemarchitektur, stellte
mehrere Anwendungen sowie Lösungen
vor und begeisterte damit mehr als 600
Zuhörerinnen und Zuhörer.
Der Abend endete – leider begleitet
durch einsetzenden Nieselregen – mit Frei-
bier, Leckereien vom Grill und köstlichen
Bagels vom Café »bagel point« (George-
Bähr-Str. 8). Bedingt durch das schlechte
Wetter musste auch das »Scobel Trio« –
allerdings zu fünft angereist – die funkig-
jazzigen Rhythmen in den Club Dürer-
straße verlegen. Hier fand sich ein sehr be-
geistertes Publikum, das der Band gegen
22 Uhr mit viel Beifall dankte.
Seit ihrer Gründung hat sich die Fakul-
tät Informatik in den letzten 15 Jahren mit
nahezu 3000 Studierenden zu einer festen
Größe innerhalb der Universität entwickelt.
Der Tag der Fakultät wird sich folglich in
den kommenden Jahren durch viele Stu-
dierende, aber vor allem durch eine große
Anzahl von Absolventinnen und Absolven-
ten mehr denn je als fester Bestandteil der
Fakultät Informatik etablieren und hof-
fentlich noch sehr viel mehr interessierte
Informatiker und Nichtinformatiker zu-
sammenführen.
Ein herzlicher Dank geht an alle, die
den Tag der Fakultät Informatik 2005 zu
einer gelungenen Veranstaltung gemacht
haben!
Kerstin Lenk und Christiane Wagner
Wissenschaft, Preise und Freibier –
auf den Spuren
der Systemarchitektur
Gespannt verfolgten viele Gäste das Programm zum diesjährigen Tags der Fakul-
tät Informatik an der TU Dresden.Vorn im Bild (v.l.n.r.) Prof. Härtig (Institutsdi-
rektor der Systemarchitektur), Prof.Tanenbaum (Gastprofessor aus Amsterdam),
Prof. Schill (Dekan der Fakultät Informatik).
Selbst der härteste Informatiker muss hin und wieder Bekömmliches zwischen Bits und
Bytes schieben. Fotos: (3) Wagner
Stellvertretend für den Preisträger Stefan Doms nahm Prof. Michael Schroeder
(links) vom Biotechnologischen Zentrum der TU Dresden den »IBM Award« für





Kürzlich haben die Fakultät Verkehrswis-
senschaften »Friedrich List«, vertreten
durch Professor Bernhard Wieland, Profes-
sur für Verkehrswirtschaft und internatio-
nale Verkehrspolitik, und die Fakultät
Wirtschaftwissenschaften der Universität
Urbino »Carlo Bo«, vertreten durch Prof.
Edoardo Marcucci, ein Sokrates/Erasmus-
Abkommen zum Austausch von Studieren-
den im Fach Verkehrswirtschaft/Wirt-
schaftswissenschaften getroffen.
Die Universität Urbino ist eine der ältes-
ten und gleichzeitig größten Universitäten
in Italien. Sie verfolgt ihre Ursprünge bis
ins Jahr 1506 zurück, als Herzog Giubaldo
I. des Herrscherhauses der Montefeltre in
Urbino ein Collegio dei Dottori gründete.
Heute ist die Universität von Urbino eine
breitgefächerte Volluniversität mit über
20 000 Studenten. 
Das Städtchen Urbino selbst ist eine der
besterhaltenen Renaissancestädte Italiens,
in dem sich neben dem berühmten Her-
zogspalast der Montefeltre, zahlreichen
Palästen und Kirchen auch das Geburts-
haus Raffaels, des Schöpfers der Sixtini-
schen Madonna, befindet. Dass die über
dieses Kunstwerk bereits bestehende Ver-
bindung zwischen Dresden und Urbino
nunmehr auch durch eine universitäre
Partnerschaft ergänzt wird, freut beide be-
teiligten Professoren, neben der sachlichen
Kooperation, besonders. 
Die Sokrates/Erasmus-Partnerschaft soll
vor allem Studierenden mit den Interes-
senschwerpunkten Regulierung und Wett-
bewerb im Verkehrswesen sowie Verkehrs-
wirtschaft einen Austausch ermöglichen.
Aber auch Wirtschaftstudenten mit ande-
ren Interessenschwerpunkten können sich
bewerben.                    Bernhard Wieland
www.tu-dresden.de/vkiwv/
vwipol/home.htm mit Link zur
Universität von Urbino. Auch Wirt-
schaftstudenten mit anderen Interes-





Händeschütteln von Professor Bernhard Wieland (l.) und Edoardo Marcucci,
nachdem das Abkommen unterzeichnet war. Foto: Universität Urbino
»Ärzte als inoffizielle Mitarbeiter: Im
Dienste der DDR-Staatssicherheit« heißt
ein Vortrag, den Dr. phil. Francesca Weil
am 8. Juni 2005, 18 Uhr, im Hörsaal der
Klinik für Orthopädie (Haus 29, 2. Etage)
des Universitätsklinikums hält. Dr. Weil ist
Verfasserin einer viel diskutierten Darstel-
lung im Deutschen Ärzteblatt (2004). Sie
ist Mitarbeiterin des Hannah-Ahrendt-In-
stituts für Totalitarismusforschung e.V. Ver-
anstalter des Vortrags ist der Carl Gustav




Der Sächsische Bauindustrieverband e. V.
vergibt jährlich einen »Preis der Sächsi-
schen Bauindustrie« für herausragende
Diplomarbeiten von Bau- und Architektur-
studenten. In Anbetracht des enormen Er-
neuerungs- und Instandhaltungsbedarfes
der 7400 Brücken, die sich in der Baulast
der sächsischen Städte und Gemeinden be-
finden, lautete das diesjährige Thema
»Brücken – zwischen Neubau und Rekon-
struktion«.
Der Preis ging an die Absolventen der
Studienrichtung Konstruktiver Ingenieur-
bau der Fakultät Bauingenieurwesen. Anja
Bäurich arbeitete an ihrer Diplomarbeit
»Verformungsentwicklung und -steuerung
beim Bogenfreivorbau mit Hilfsabspan-
nung« am Beispiel der Neuen Svinesund-
brücke am Idefjord im Institut für Massiv-
bau. Torsten Skalda und Tobias Rohm leg-
ten einen  »Entwurf und Berechnung für
eine Netzwerkbogenbrücke über den Bran-
dangersund in Westnorwegen« am Institut
für Stahl- und Holzbau vor. Die Jury zeigte
sich von dem hohen Niveau der beiden ge-
nannten Arbeiten beeindruckt. Bei der Be-
wertung der Arbeiten wurden u. a. der In-
novationsgehalt, der Praxisbezug, die
Internationalität sowie das persönliche En-
gagement der Studierenden bei der Bear-
beitung ihrer Themen herangezogen.
Die Übergabe des Preises erfolgte auf
dem 13. Sächsischen Bautag am 3. Juni
2005 im Hotel Westin Bellevue Dresden. Da
die Bilfinger Berger AG das Preisgeld auf-
gestockt hatte, erhielten die Preisträger je
1000 Euro. Magnifizenz Professor Her-
mann Kokenge sandte Glückwunsch-
schreiben an die Ausgezeichneten.
Prof. Jürgen Stritzke
Preis der Sächsischen 
Bauindustrie verliehen
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Austauschstudent aus Köln 
animierte Chad Robertson 
zum Trip nach Deutschland
Chad Robertson ist 23 Jahre alt und
kommt aus Texas. Dort hat er auch sein
Studium für Englisch und Deutsch absol-
viert. Er ist seit Oktober 2004 in Dresden als
Bosch-Tutor für Englisch an der TU Dres-
den beschäftigt. 
UJ: Wie bist du darauf gekommen, in
Dresden zu arbeiten?
Chad Robertson: Als ich 16 Jahre alt
war, hatten wir einen Austauschstudenten
aus Köln bei uns zu Gast. Mit ihm habe ich
mich sehr gut verstanden. Ich wollte unbe-
dingt seine Heimat kennen lernen. Zum 18.
Geburtstag haben mir meine Eltern dann
eine Reise nach Deutschland geschenkt.
Mir hat es hier sehr gut gefallen, so dass ich
in meinem Studium ein Auslandssemester
in Berlin einlegte. 
Als ich meinen Abschluss des Studiums
dann in der Tasche hatte, bewarb ich mich
bei der Bosch-Stiftung um einen Tutoren-
platz. Die haben mir Dresden letztendlich
zugewiesen und so bin ich hier. Ich will die
große, weite Welt sehen, solange ich jung
bin.
Wie gefällt dir Dresden?
Dresden ist eine wunderschöne Stadt mit
all ihren Sehenswürdigkeiten. Am schöns-
ten ist es jedoch, wenn 18 Uhr die Glocken
der Kirchen läuten und man weiß, wie spät
es ist. So etwas kenne ich aus Texas nicht.
Mit welchen Erwartungen bist du hier-
her gekommen? Haben sie sich erfüllt?
Meine größte Hoffnung war es, hier rich-
tig Deutsch zu erlernen. Da ich ein sehr
kontaktfreudiger Mensch bin, wollte ich
natürlich auch neue Leute kennen lernen.
Zu guter Letzt habe ich mich riesig auf das
gute Bier gefreut. Diese drei Dinge waren
mir sehr wichtig und sie haben sich auch
erfüllt. Ich wohne in einer sehr schönen,
multikulturellen Wohngemeinschaft mit 6
Leuten: drei Deutschen, einem Ungarn, ei-
ner Portugiesin und einem Tschechen. Es
ist sehr aufregend bei uns, vor allem unsere
kulturellen Kochabende, wo jeder mal die
Spezialitäten aus seinem Land auf den
Tisch bringt. Auch sonst sind die Menschen
sehr nett hier. Auch wenn man die Ellenbo-
genkultur in Texas nicht gewohnt ist.
Was meinst du damit?
In Texas läuft vieles entspannter ab.
Zum Beispiel gibt es bei uns so etwas wie
Hooligans nicht, obwohl wir bei einem
Footballspiel viel mehr Zuschauer haben
und der Sport an sich schon aggressiver ist.
Da wird ausgelassen Bier getrunken und
das Barbeque genossen – ohne sich danach
zu prügeln. Auch wenn man an einer Bar
ein Bier bestellt, gibt es so ein Gedrängel
wie in Deutschland nicht. Das sind eben so
Kleinigkeiten, die einem auffallen, wenn
man sie nicht gewohnt ist. 
Was machst du in deiner Freizeit in
Dresden?
Ich geh gerne auf Partys und schaue mir
sehr gerne die Innenstadt von Dresden an.
Jeden Donnerstag gehe ich mit meinen
Freunden Döner essen. Donnerstag ist Dö-
nertag. 
Wenn man Texaner ist, ist man dann
auch gleichzeitig für Bush?
Nein, definitiv nicht. Wenn man Deut-
scher ist, ist man doch auch nicht gleich
ein Rechtsradikaler, oder? Ich werde sehr oft
darauf angesprochen. Aber eigentlich
kommt es darauf an, in welche Ecke man
schaut. Wenn man auf dem Dorf ist, trifft
man sehr viele Bush-Anhänger, in der Stadt
wiederum nicht. Auf dem Lande denkt man
nicht über die Dorfgrenzen hinaus. Es sind
auch nur 60 Prozent aus Texas, die für ihn
und seine Politik sind. Selbst in New York
gibt es nur 15 Prozent der Stadtbevölke-
rung, die Herrn Bush ihre Stimme geben In
der Stadt, aus der ich komme, Austin – die
Hauptstadt von Texas, mögen ihn nur sehr
wenige. Es ist eine Stadt mit sehr vielen
Kneipen, Bands, Künstlern, grünen Parks
und Flüssen. Eher alternativ also.
Es fragte Maria Pönicke.
Ein Texaner zu Gast in Elbflorenz
Chad Robertson ist im US-amerikanischen Bundesstaat Texas daheim, wie unschwer
auf seinem Sweatshirt zu erkennen ist. Foto: privat
Jura-Studierende
reisten nach »Europa«
Bisher kannten die Teilnehmenden des
Aufbaustudienganges »Europäische Inte-
gration und Mittel- und Osteuropa« des
Jean-Monnet-Lehrstuhls der Juristischen
Fakultät der TU Dresden die Institutionen
der EU nur aus der Theorie. Daher machte
sich unter der Leitung von Professor Franz
Merli in Zusammenarbeit mit dem Bil-
dungswerk Sachsen eine Gruppe von neu-
gierigen, meist ausländischen Studieren-
den, darunter auch Teilnehmende des Auf-
baustudienganges »Intellectual Property
Law«, vom 9. bis 12. Mai 2005 auf den
Weg nach Europa. Ermöglicht wurde die
Exkursion durch die großzügige finanziel-
le Unterstützung der Robert Bosch Stiftung
sowie der Gesellschaft von Freunden und
Förderern der TU Dresden e.V.
Die erste Station der Tour in Luxemburg
bot uns die Möglichkeit, beim Gerichtshof
der Europäischen Gemeinschaft (EuGH)
an einer mündlichen Verhandlung teilzu-
nehmen. Es wurden grundlegende Fragen
der Beschränkung der Niederlassungsfrei-
heit und ihrer möglichen Rechtfertigung
erörtert. Nachdem wir im ganzen Semester
fleißig Urteile des EuGH gelesen hatten,
war es spannend zu sehen, wie diese in der
Praxis entstehen – sicher der Höhepunkt
der gesamten Reise.
Auch die nächsten Programmpunkte
waren sehr beeindruckend und anspruchs-
voll. Bei einem Besuch der Europäischen
Investitionsbank (EIB) informierte uns der
Pressesprecher der EIB über die durch die
Bank finanzierten Projekte und den Me-
chanismus der Kreditvergabe. 
In Straßburg, beim Europäischen Ge-
richtshof für Menschenrechte (EGMR),
hielt der Abteilungsleiter in der Kanzlei des
EGMR einen spannenden Vortrag über die
tägliche Arbeit im Gerichtshof sowie die
Anwendung der Europäischen Menschen-
rechtskonvention mit ihren tragischen,
manchmal auch kuriosen Fällen. 
Danach beeindruckte uns das Europäi-
sche Parlament mit seinem modernen Ge-
bäude. Unsere leichte Überraschung, dass
im Plenarsaal bei einer aktuellen Frage-
stunde die Abgeordneten an einer Hand ab-
zuzählen waren, klärte sich im Gespräch
mit der Leipziger Europaabgeordneten
Frau Kallenbach. Wir erfuhren viel über
die Arbeit in den Fraktionen und Ausschüs-
sen sowie über die Abstimmungsmethoden
im Parlament. Die angeregte Diskussion
räumte auch mit einigen Vorurteilen über
die Arbeit der Abgeordneten auf. 
Die letzte Station bildete der Besuch
beim Europarat, wo wir über die »Strategy
against economic and organised crime«
und ihre Handlungsinstrumente infor-
miert wurden. Auf diese Weise wurde auch
die Verzahnung des Europarates mit der
Europäischen Union über verschiedene
Projekte deutlich. 
Außer den ausgezeichneten fachlichen
Erfahrungen konnten wir uns auf der Ex-
kursion von der sprichwörtlichen deut-
schen Pünktlichkeit und organisatorischen
Präzision in der Praxis überzeugen. Auch
war es sehr nett, die Kommilitonen und
Mitarbeiterinnen außerhalb der Universität
näher kennen zu lernen. Den Abschluss
unserer Reise bildete eine Bootsfahrt auf
der Ill durch die historische Altstadt von
Straßburg, so dass sich neben den Besichti-
gungen auch noch ein kultureller Höhe-
punkt im Programm fand. 
Wir bedanken uns nochmals bei allen
Stiftern und hoffen, dass auch den künfti-
gen Studierenden eine solche Exkursion
ermöglicht werden kann. 




tegration und Mittel- und Osteuropa«
im Internet unter 
www.eimoe.tu-dresden.de

Die Europäische Union in drei Tagen erlebt
Auf der Tour blieb Zeit für ein Gruppenbild mit EU-Banner. Foto:privat
Ärztin der Bostoner 
Elite-Uni Harvard Medical





Vorlesungen sind in der Regel eine gute
Gelegenheit, sich zurückzulehnen und
einfach nur zuzuhören – und wenn der
Abend davor doch recht spät endete, ist das
auch kein Problem: Im Skript lässt sich ja
alles bequem nachlesen. Doch wenn es
nach Dr. Susan Farrell, Assistant Professor
an der Harvard Medical School in Boston,
geht, gehören diese Stunden im Studen-
tenleben an der Medizinischen Fakultät
der Vergangenheit an. Im Rahmen der Ko-
operation der Fakultät mit der Harvard
Medical International kam die Notfallme-
dizinerin der amerikanischen Elite-Uni
im April für eine Woche nach Dresden, um
diese neue Form der Vorlesung vorzustel-
len und die Dozenten darauf vorzuberei-
ten.
Dank des Reformcurriculums »DIPOL«
(Dresdner Integratives Problem/Praxis/-
Patienten Orientiertes Lernen) ist die Zahl
der Vorlesungen im Medizinstudium deut-
lich zurückgegangen. Statt Wissen frontal
an 300 Studenten zu vermitteln, zählt nun
der Unterricht in kleinerem Rahmen. Vor-
bild hierfür war die Medizinerausbildung
in der Bostoner Elite-Uni. Damit lernen die
angehenden Mediziner seit zwei Jahren im
kompletten Studium auf eine wesentlich
anschaulichere Art. Doch die qualitativ
hochwertige Lehre hat ihren Preis: Die Fa-
kultät benötigt mehr Zeit von Professoren,
Dozenten und Tutoren für die Studenten. 
Damit die Belastung der Lehrenden
nicht ins Unermessliche steigt, sah Studi-
endekan Prof. Peter Dieter in der interak-
tiven Vorlesung, wie sie Dr. Farrell und ih-
re Bostoner Kollegen anbieten, eine inter-
essante Alternative. Denn nicht alle The-
men müssen in einer kleinen Gruppe
vermittelt und aufgearbeitet werden. Im
April gab die Notfallmedizinerin nun ihr
Know-how an die Dresdner Lehrenden
weiter, demonstrierte sie in einer Veran-
staltung zu Vergiftungen. 
Studenten, die zu einer interaktiven
Vorlesung kommen, können sich definitiv
nicht mehr leisten, unvorbereitet im Hör-
saal zu erscheinen. Die 100 bis 200 Stu-
denten werden in vier Gruppen aufgeteilt.
Einer daraus muss sich dann den Fragen
des Lehrenden stellen, wobei er sich einen
»Consultant« nehmen kann, der immer
dann für ihn einspringt, wenn er selbst im
Dunkeln tappt. In 90 Minuten schafft es
Dr. Farrell, etwa sechs Vergiftungsfälle
durchzusprechen – damit stehen mindes-
tens zwölf Studenten auf dem Prüfstand
der Ärztin.
Die Veranstaltung nach Harvardschem
Strickmuster hat durchaus Unterhal-
tungswert: Auf dem ersten Chart ihrer
»tox talks« projiziert Dr. Farrell folgende
Symptome an die Wand des Chirurgie-
Hörsaals: Blind as a bat; Red as a Beet;
Dry as a Bone; Mad as a Hatter; Hot as
Hades. Martin aus dem fünften Studien-
jahr soll diese Zeichen einer in die Not-
aufnahme eingelieferten 19-Jährigen
richtig interpretieren. Die Bostoner Ärztin
nutzt Martins Antworten und seine Rück-
sprachen bei dem ihm zugeteilten »Con-
sultant« dazu, Details über die im Körper
ablaufenden Prozesse der Vergiftung und
die möglichen Gegenmaßnahmen zu er-
klären. Am Schluss dann die Lösung: Die
junge Patientin hatte regelmäßig Di-
phenhydra0mine genommen – ein Anti-
histaminikum, das unter anderem die
Symptome von Heuschnupfen unter-
drückt. Die Abschlussfeier auf der High-
school wurde ihr zum Verhängnis: Der Al-
koholrausch verstärkte die Effekte des Me-
dikaments. Sie wurde im Delirium ins
Krankenhaus eingeliefert mit verengten
Pupillen, geröteter Haut, ausgetrockne-
tem Körper und überhöhter Körpertempe-
ratur.
In ihren »tox talks« demonstrierte Dr.
Farrell, wofür sie in vielen Gesprächen
während ihres Aufenthalts in Dresden
warb: Eine moderne, eingängige Lehr-
form, die keine Rückkehr zur Vorlesung
alten Stils darstellt, sondern eine Ressour-
cen schonende Wissensvermittlung, die
dennoch anschaulich bleibt. Doch bevor
die Vorteile der interaktiven Vorlesungen
greifen, kommt zusätzliche Arbeit auf die
Lehrenden der Medizinischen Fakultät zu:
Sie müssen ihren Stoff so aufbereiten, dass
das öffentliche Zwiegespräch mit einigen
wenigen Studenten für die Kommilitonen
so aufschlussreich ist, dass auch sie mit
genügend Aha-Effekten nach Hause gehen.
Holger Ostermeyer
Sechs Vergiftungsfälle in 90 Minuten durchgesprochen
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sellschaft zu mehr Produktivität, Innovati-
on und Investition?
Professor Blum: Nach liberaler Auffas-
sung sind beide Punkte nicht zu trennen;
die Entlastung des Staates bedeutet ja
auch, dass Geld des Privaten verfügbar ge-
macht wird, um eigenverantwortlich damit
umzugehen. Dies erzeugt grundsätzlich
mehr Individualität, unterstellt eine ande-
re Form von Gesellschaft (eine selbstver-
antwortlichere) und, infolge des Antriebs,
das eigene Geld sinnvoll zu verwenden, si-
cher auch Produktivität und Innovation. 
Mancher sieht die Wirtschafts- und
Sozialreformen der Koalition deswegen
kritisch, weil keine wirklichen Maßnah-
men zur Schaffung neuer Strukturen und
von Innovationsgeist und Investitionswille
eingeleitet worden seien, sondern statt
dessen lediglich eine Lastenumverteilung
– angeblich zuungunsten der unteren so-
zialen Schichten – eingeführt wurde. Hat
Schröder etwas falsch gemacht?
Herr Schröder hat versucht, erste Anfän-
ge zu wagen, die letztlich schon lange vor-
her hätten geleistet werden müssen. Dieser
Punkt wird auch jetzt, nachdem wir im
Vorwahlkampf stehen, immer wieder die
Debatte zwischen dem Kanzler und der
Kandidatin befruchten. Um letztlich mehr
Möglichkeiten für Innovationsgeist und
Investitionswillen zu erreichen, müssen
nicht nur Steuern gesenkt, sondern vor al-
len Dingen auch Handlungsmöglichkeiten
erweitert werden; diese behindern kleine
wirtschaftliche Einheiten, insbesondere
junge Firmen, die gründen wollen. 
Welche Reformen müsste demnächst
jede Regierung durchziehen? 
Jede Regierung müsste zwingend die
Lohnnebenkosten senken; sie wird dies al-
lerdings nur dadurch leisten können, dass
sie die indirekten Steuern erhöht. Hier
stellt sich allenfalls die Frage nach dem
Umfang der Maßnahme und einer richti-
gen Wahl des Zeitpunkts. Derartige Refor-
men werden nur sehr langsam wirken,
weil eine Entlastung, besonders in den un-
teren Lohnbereichen, nur langsam zu ei-
nem veränderten Einstellungsverhalten
und, damit einhergehend, einer veränder-
ten Wahl von Technologien in den Berei-
chen, die hiervon profitieren können,

















Patzelt: Es ist so gut wie sicher, dass es im
Herbst Neuwahlen zum Bundestag geben
wird. Kanzler und SPD-Führung haben
sich auf sie schon festgelegt, und der Op-
position sind rasche Neuwahlen, bei
ihrem anhaltenden Stimmungshoch, oh-
nehin sehr willkommen. Das einzige Pro-
blem besteht darin, dass unsere Verfassung
einen Wahltermin nach Lust und Laune
des Bundeskanzlers eben nicht vorsieht
und auch kein Selbstauflösungsrecht des
Bundestages kennt. Nur der Bundespräsi-
dent kann den Bundestag vor Ablauf der
Wahlperiode auflösen, und auch das nur,
wenn hinter dem Bundeskanzler nicht
mehr die absolute Mehrheit der Bundes-
tagsabgeordneten steht. Also ist eine hohe
verfassungsrechtliche Hürde zu nehmen:
Der Bundeskanzler muss gegenüber dem
Bundespräsidenten glaubhaft machen,
dass er für seine Politik nicht länger das
Vertrauen der Bundestagsmehrheit besitzt.
Weil Schröders Kurs der Agenda 2010 aber
tatsächlich von einer sehr starken Minder-
heit der SPD-Fraktion klar abgelehnt wird,
die den Kanzler jederzeit um die Bundes-
tagsmehrheit bringen kann, gibt es gute
Chancen, dass der Bundespräsident den
Kanzler am Ende seiner politischen Ge-
staltungsmöglichkeiten sieht und darum
den Bundestag auflöst.
Welche politische Taktik steckt hinter
dem Schachzug des Kanzlers?
Auslöser der von Schröder und Müntefe-
ring betriebenen vorzeitigen Auflösung des
Bundestages ist tatsächlich die lange Reihe
der Landtagswahlen, die die SPD verloren
hat. Da Landtagswahlen in Deutschland
sehr stark zu Testwahlen für die Popula-
rität der Bundestagsmehrheit geworden
sind, hat der Kanzler auch Recht mit sei-
ner Feststellung, die Bundesregierung habe
nicht mehr sonderlichen Rückhalt im
Volk, weswegen es eine neue Regierungs-
bildung im Anschluss an baldige Bundes-
tagswahlen brauche. Und weil der rot-grü-
nen Koalition mit der auf längere Zeit sta-
bilen Unionsmehrheit im Bundesrat bis
2006 ohnehin nur Siechtum drohte, wollte
der Kanzler lieber ein Ende mit Schrecken
als einen Schrecken ohne Ende. Obendrein
ist er ein Spieler: Falls sich irgendeine
Chance zeigen sollte, die Stimmung zu
Lasten der Union zu drehen, wird er sie zu
nutzen versuchen. Findet sich keine solche
Chance, hat sich der Kanzler immerhin ei-
nen ehrenhaften Untergang mit fliegenden
Fahnen verschafft – und die SPD kann ih-
re von der Regierungsverantwortung
wundgescheuerte Seele im Sanatorium der
Opposition heilen lassen.
Warum ist die SPD so sehr abge-
rutscht?
Der tiefste Grund ist, dass die SPD seit der
Kanzlerschaft von Helmut Schmidt weder
glauben noch gar öffentlich sagen wollte,
dass unser Land einen Rückbau des Sozial-
staates, eine Verringerung der öffentlichen
Ausgaben und eine wirtschaftsfreundliche
Politik braucht. Die Deutschen wollten das
alles auch gar nicht hören. Helmut Kohl
hat darum viele nötige Reformen nur zag-
haft, sehr spät und obendrein – nach der
Wiedervereinigung – unter blockierendem
Widerstand der SPD angepackt. Diese ge-
wann die Bundestagswahlen von 1998
denn auch mit dem Versprechen, die nun
wirklich nicht sehr weitgehenden Refor-
men der Kohl-Regierung wieder rückgän-
gig zu machen. Dieses Wahlversprechen
hielt die SPD wirklich und machte noch
im Bundestagswahlkampf von 2002 die
Deutschen erfolgreich glauben, eine Ross-
kur – wie von FDP und Union gefordert –
brauche dieses Land gerade nicht. Seit Ver-
kündung der Agenda 2010 im Frühjahr
2003 hat nun die SPD-Führung eine
Kehrtwendung vollzogen, etliche Kohl’sche
Reformen unter leicht verändertem Namen
wieder eingeführt, obendrein auch viel
weiter gehende Reformen verwirklicht, und
zwar vielfach unter verschärfender Mithilfe
der CDU. Deshalb fühlen sich viele Partei-
mitglieder und SPD-Wähler jetzt von
Schröder und Müntefering verladen und
verraten: Immerhin haben sie während der
Kohl-Jahre und dann von 1998 bis 2003
gemeinsam mit der Parteiführung ganz
fest geglaubt, dass der jetzt beschrittene
Reformweg unnötig, ja sogar völlig falsch
ist. Umgekehrt bemerkten jene an Zahl
deutlich zunehmenden Deutschen, welche
die Richtung der Agenda 2010 für richtig
halten, dass des Kanzlers reformierendes
Schrittmaß wegen des innerparteilichen
Widerstrebens in der SPD immer kleiner
wurde und sich ein wenig wünschenswer-
tes Stagnieren unseres Landes ankündigte.
Da wurde es für sie reizvoll, eine die Rich-
tung der Agenda 2010 ohnehin für richtig
haltende Koalition zwischen Union und
FDP an die Macht zu wählen, welche oben-
drein, und  selbst bei einer endlosen Kette
von Niederlagen bei Landtagswahlen, min-
destens noch drei Jahre lang im Bundesrat
eine Mehrheit für ihre Reformpolitik ha-
ben wird.
Welche Chancen sehen Sie für den
Kanzler bei Neuwahlen?
Schröder ist immer für Überraschungen
gut. Doch aus rein heutiger Sicht hat er
keine Chance auf einen Wahlsieg. Die
Wähler wissen ja: Auch wenn Schröder ge-
winnt, gibt es immer noch großen inneren
Widerstand der SPD allein schon gegen die
Richtung der Agenda 2010 – und natür-
lich verschwindet auch jene Unionsmehr-
heit im Bundesrat nicht, welcher Schröders
Politik jetzt bereits nicht weit genug geht.
Obendrein ist die ganze Gefechtsgliederung
für die SPD vermurkst: Schröder soll jener
Parlamentsmehrheit erneut das Vertrauen
der Deutschen beschaffen, von der er zuvor
dem Wahlvolk demonstriert hat, dass sie
ihm gerade nicht vertraut. Die Union muss
also schon sehr große Fehler machen,
wenn sie diese Bundestagswahl verlieren
will! Es fragte Annechristin Stein.
Untergang – aber lieber mit wehenden Fahnen!
Neuwahlen – die »anständigste Art«, sich aus der Verantwortung zu stehlen? Bundeskanzler Schröder erwartet von jenen, deren







Die rotgrüne Regierungskoalition ist
in der Krise. Ihr wird eine sozial unge-
recht wirkende Lasten-Umverteilung
zuungunsten der unteren Schichten
angelastet, die Schwarz-Gelb nur noch
drastischer bewerkstelligt hätte.
Wie da rauskommen? Schröder
versucht es mit Neuwahlen. Zu den
verschiedenen Aspekten äußern sich
Experten der TU Dresden, der Poli-






















schlecht gelungen sei, den Reformkurs
für die Bevölkerung genügend plausibel
darzustellen. Haben die PR-Berater der
SPD da etwas falsch gemacht?
Professor Donsbach: Nein, nichts Be-
deutendes. Das Reformprogramm der Re-
gierung ist schwer zu vermitteln. Den
meisten Menschen in Deutschland fehlt
ein wirkliches Verständnis dafür und Wis-
sen darüber, worin unsere wirtschaftlichen
(und mentalen) Probleme tatsächlich lie-
gen. Sie denken immer noch, mit ein paar
technischen Korrekturen und ohne Opfer
und Umdenken der Bürger könnte es eine
Regierung erreichen, unseren Lebensstan-
dard zu sichern. Da ist es für die Oppositi-
on ein Leichtes, auf dem Boden der Wirt-
schafts- und Arbeitsmarktlage der SPD
die Schuld zuzuschieben. Die Union, wäre
sie jetzt an der Regierung, würde noch
sehr viel mehr Gegenwind bekommen, weil
man ihr Hartz IV und anderes als Ideologie
und nicht als Maßnahme auslegen würde.
Die Zeit bis zur vorgezogenen Bun-
destagswahl ist knapp und noch vor der
Wahl liegt die Sommerurlaubszeit. Was
bedeutet das für die Arbeit der PR-Bera-
ter und PR-Agenturen der Parteien?
Das wird eine ganz außergewöhnliche
Wahl. Noch nie gab es so wenig Vorberei-
tungszeit. Das wird einen Einfluss auf die
Wahlentscheidung haben und vielleicht
sogar einen, den man begrüßen kann. Je
kürzer der Wahlkampf, desto geringer
seine Wirkungsmöglichkeiten. Das geht
zu Gunsten der Wirkung von Parteiidenti-
fikation (die es allerdings immer seltener
gibt) und bisherigen Bilanzen der Partei-
en und Kandidaten. Genau das wird das
große Problem der SPD in diesem Wahl-
kampf: Sie hat – Abwesenheit von Hoch-
wasser vorausgesetzt – weniger Zeit und
Gelegenheit, die Stimmung umzudrehen. 
Die PR-Strategien der Parteien müss-
ten sicher verschieden sein.Welche spe-
zifischen PR-Aufgaben stehen vor einer
Agentur, die den Momentan-Verlierer
SPD wieder auf Erfolgskurs bringen soll?
Sie muss versuchen, Union und FDP
auseinander zu dividieren. Allzu schwer ist
das nicht, weil sich die Opposition wegen
der dann auch ihr drohenden Sozial-
staats-Rhetorik bisher zurückgehalten hat.
Aus machiavellistisch-taktischer Sicht
würde ich versuchen, sie festzunageln auf
konkrete Maßnahmen und deren soziale
Konsequenzen aufzeigen. Entweder man
wird sich in Union und FDP widersprechen
(was schon ein erster Erfolg für die SPD-
Kampagne wäre) oder man würde klar zu
den notwendigen Grausamkeiten stehen.
Dann hätte man den gleichen Gegenwind
wie die SPD jetzt. Aus politischer Betrach-
tung hoffe ich, dass die SPD das nicht
macht, sonst geht das »Gewürge« (Barzel)
weiter und wir werden international im-
mer weiter nach hinten durchgereicht. 
Entscheidet in solchen Fällen eine PR-
Agentur, mit welchem Konzept das Par-
tei-Schiff vor dem Sinken gerettet wer-
den soll oder gibt die Parteiführung das
Konzept vor und die PR-Fachleute set-
zen es medial um?
Auf keinen Fall entscheidet die Agentur
über die Strategie. Das ist Sache der Partei.
Die Agentur setzt nur um und entwickelt
konkrete Argumente oder Symbole für die-
se Strategie. In einigen Fällen sind aber die
Agenturen so eng mit Parteien verwoben
(z.B. »Zum Goldenen Hirschen« mit den
Bündnisgrünen), dass sie auch bei der
Strategienentwicklung mit dabeisitzen
können. Aber die finden im Geheimen
statt. Es fragte Mathias Bäumel.
Diesmal ist Wahlkampf weniger entscheidend
Professor 
Wolfgang Donsbach.
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Die Rubrik »Fokus Forschung« informiert
regelmäßig über erfolgreich eingeworbene
Forschungsprojekte von öffentlichen Zu-
wendungsgebern (BMBF, DFG, SMWK
usw.). Neben den Projektleitern stellen wir
die Forschungsthemen, den Geldgeber und
das Drittmittelvolumen kurz vor. 
In der vorliegenden Ausgabe des UJ sind
die der Verwaltung bis Mai 2005 angezeig-
ten und von den öffentlichen Zuwendungs-
gebern begutachteten und bestätigten
Drittmittelprojekte aufgeführt.
Verantwortlich für den Inhalt ist das
Sachgebiet Forschungsförderung/Transfer.
Prof. Makeschin, Institut für Boden-
kunde und Standortslehre, BMBF-PtJ, Ori-
entierungsrahmen Bodenwissenschaften -
Anforderungen an die Entwicklung und
interdisziplinäre Vernetzung der Bodenwis-
senschaften aus der Sicht eines nachhalti-
gen Flächenmanagements, 136,6 TEuro,
Laufzeit 01.05.2005 – 30.04.2007
Prof. Makeschin, Institut für Boden-
kunde und Standortslehre, BMBF-PtJ,
Nachhaltige Waldwirtschaft »Verbundpro-
jekt: Potenzial und Dynamik der C-Seque-
strierung in Wald und Holz«, 199,3 TEuro,
Laufzeit 01.04.2005 – 31.03.2009
Dr. Schöne, Institut für Produktions-
technik, BMBF-PtJ, InnoRegio- Projekt
Musicon Valley »Rechnergestützte Kon-
struktion, Simulation und Fertigung von
Musikinstrumenten«, 69,1 TEuro, Laufzeit
01.01.2005 – 31.12.2006
Dr. Zerna, Zentrum für mikrotechni-
sche Produktion, BMWA-Förderung von in-
novativen Netzwerken (InnoNet), Teilvor-
haben: Datenbereitstellung, 85,0 TEuro,
Laufzeit 01.06.2005 – 30.05.2007
Prof. Kabitzsch, Institut für Angewand-
te Informatik, BMWA-Förderung von inno-
vativen Netzwerken (InnoNet), AMES,
267,9 TEuro, Laufzeit 01.01.2005 –
31.10.2007
Prof. Güldner, Elektrotechnisches In-
stitut, DFG, Flachheitsbasierte Regelungen
für moderne leistungselektronische Syste-
me, 1 BAT-O IIa/halbe für 24 Monate. 1
SHK für 11 Monate + 7,0 TEuro Sachmit-
tel für 24 Monate
Prof. Wagner, Institut für Waldbau und
Forstschutz, DFG, Die räumliche Vertei-
lung von Ausprägungen ökologisch rele-
vanter Merkmale in Mischbeständen (Mo-
saike von Indikatoren), 10,0 TEuro für
SHK, + 3,0 TEuro Sachmittel für 2 Jahre
Prof. Metz, Institut für Organische Che-
mie, DFG, Neue Methoden zur Darstellung
und synthetischen Nutzung von Sultonen
und Sultamen, 1 BAT-O IIa/halbe, 1 SHK +
16,0 TEuro Sachmittel für 2 Jahre
Prof. Fettweis, Institut für Nachrichten-
technik, DFG-SPP: Adaptivität in heteroge-
nen Kommunikationsnetzen mit drahtlo-
sem Zugang, 1 BAT-O IIa, 1 SHK + 3,0
TEuro Sachmittel für 2 Jahre
Prof. Häupl, Institut für Bauklimatik,
BMWA, Energieoptimiertes Bauen: Erstel-
lung eines Feuchteatlas zur Vermeidung
planungsbedingter Feuchteschäden an Ge-
bäuden, 218,5 TEuro, Laufzeit 01.04.2005
– 30.09.2007
Prof. Fischer, Institut für Halbleiter-
und Mikrosystemtechnik, BMWA-Förde-
rung von innovativen Netzwerken (Inno-
Net), Hüftprothese mit telemetrischer
Funktionsüberwachung (PROTEL), 160,5
TEuro, Laufzeit 01.01.2005 – 30.06.2007
Prof. Schöttker, Institut für Germanis-
tik, DFG, Internationale Fachkonferenz
»Literatur und Architektur« 06. –
08.10.2005 in Dresden, 8,9 TEuro
Prof. Dietrich, Institut für Planetare
Geodäsie, DFG, Fremd-Forschergruppe:
Sinking Coasts: Geosphere, Ecosphere and
Anthroposphere of the Holocene Southern
Baltic Sea, 1 BAT-O IIa/halbe + 250,0 Euro
Publikationskosten für 1 Jahr
Prof. Günther, Institut für Oberflächen-
technik und Fertigungsmesstechnik,
BMBF-PtJ, InnoZellMet - VP 4 HOTFAS -
Hochtemperaturbelastete Faserstrukturen,
105,2 TEuro, Laufzeit 01.03.2005 –
29.02.2008
Prof. Reitemeier, Poliklinik für
Zahnärztliche Prothetik, SAB – Telematik,
Entwicklung und Erprobung einer Teleko-
operations-Prozesskette zur digitalen Mo-
dellierung und Herstellung individueller
Behandlungsmittel für Tumorpatienten,
127,5 TEuro, Laufzeit 01.05.2005 –
30.04.2007
Prof. Fichtner, Institut für Produktions-
technik, SAB – Telematik, Entwicklung
und Erprobung einer Telekooperations-
Prozesskette zur digitalen Modellierung
und Herstellung individueller Behand-
lungsmittel für Tumorpatienten, 110,9
TEuro, Laufzeit 01.05.2005 – 30.04.2007
Prof. Goschke, Institut für Psychologie
I, VolkswagenStiftung, Kontrolle und Ver-
antwortung. Untersuchungen zur Natur
und Kultur des Wollens, Aufstockung und
Verlängerung, 700,0 TEuro, Laufzeit 2 Jah-
re
Prof. Dietrich, Institut für Planetare
Geodäsie, DFG, Validierung, Verdichtung
und Interpretation von Satellitendaten zur
Bestimmung von Magnetfeld, Schwerefeld,
Eisamassenhaushalt und Krustenstruktur
in der Antarktis unter Nutzung flugzeugge-
stützter und bodengebundener Messungen,
1 BAT-O IIa, 1 BAT O-IIa/halbe, 5,0 TEuro
für SHK, 10,5 TEuro Sachmittel + 0,7
TEuro Publikationskosten für 1 Jahr
Prof. Dietrich, Institut für Planetare
Geodäsie, DFG - SPP 1158: Antarktisfor-
schung mit vergleichenden Untersuchun-
gen in arktischen Eisgebieten, 
1 BAT-O IIa + 2,0 TEuro Sachmittel für
1 Jahr
Dr. Thomas, Institut für Planetare Geo-
däsie, DFG, Ozeanographische Modellda-
ten zur Interpretation und Korrektur von
Satellitendaten, 1 BAT-O IIa, 5,0 TEuro für
SHK + 7,0 TEuro für Sachmittel für 1 Jahr
Prof. Benndorf, Institut für Hydrobio-
logie, DFG, Weiterführung des Sekretaria-
tes für die DFG-Senatskommission für
Wasserforschung, 1 BAT-O Ib + 4,5 TEuro
Sachmittel für 1 Jahr
Prof. Schröter, Institut für Grundlagen
der Elektrotechnik und Elektronik, DFG,
Theoretical an experimental investigation
of noise in advanced SiGe BiCMOS process
technologies, 1 BAT-O IIa, 1 SHK + 25,0
TEuro Sachmittel für 2 Jahre
Prof. Pompe, Institut für Werkstoffwis-
senschaft, DFG, Mitarbeit in der Forscher-
gruppe: Untersuchung der Wechselwirkun-
gen an biologisierten Grenzschichten von
Implantaten im Knochen; 
Teilprojekt II, 1 BAT-O IIa, 1 BAT-O
Va/b-halbe + 17,5 TEuro Sachmittel für 1
Jahr
Prof. Pompe, Institut für Werkstoffwis-
senschaft und Prof. Schackert, Chirurgie,
DFG, Mitarbeit in der Forschergruppe: Na-
nostrukturierte Funktionselemente in ma-
kroskopischen Systemen, je Professor 1
BAT-O IIa + gemeinsam 15,3 TEuro Sach-
mittel für 1 Jahr
Prof. Udolph, Mitteleuropa Zentrum,
Johann-Gottfried-Herder-Forschungsrat,
Internationale Konferenz: Nation und Fäl-
schung, 3,0 TEuro für 2005
Dr. Giebler, Institut für Automatisie-
rungstechnik, AiF-Deutsche Gesellschaft
für Galvano- und Oberflächentechnik e.V.,
Steigerung der Materialeffizienz und Wirt-
schaftlichkeit bei der Metalloberflächen-
Veredelung mit neuartiger Automatisie-
rung der Produktionskette, 182,8 TEuro,
Laufzeit 01.04.2005 – 31.03.2007
Dr. Giebler, Institut für Automatisie-
rungstechnik, AiF-Deutsche Gesellschaft
für Galvano- und Oberflächentechnik e.V.,
Modellierung und Simulation von Verfah-
rensprozessen der Galvano- und Ober-
flächentechnik, 176,7 TEuro, Laufzeit
01.03.2005 – 28.02.2007
Prof. Ihbe, MDC, Sächs. Staatsministeri-
um für Kultus, Wissenschaftliche Beglei-
tung des Schulversuchs »E-Learning an
sportbetonten Schulen (Eleas)«, 51,2 TEu-
ro, Laufzeit 15.04.2005 – 30.06.2007
Dr. Wejwoda, Sachgebiet Forschungs-
förderung/Transfer, SMWK-Bewirtschaf-
tungsbefugnis, Ausstattung der Messestän-
de, 100,0 TEuro, Laufzeit 01.01.2005 –
31.12.2005
Dr. Meye gemeinsam mit Dr. Füssel,
Klinik und Poliklinik für Urologie, Doktor
Robert Pfleger-Stiftung, Multitarget-siRNA-
Therapiestudien in Kombination mit Che-
motherapeutika an humanen Harnblasen-
karzinom-Zellen in vitro und in vivo, 104,0
TEuro für 2005
Prof. Harzer, Poliklinik für Mund-,
Zahn- und Kiefernheilkunde gemeinsam
mit Prof. Rieber, Institut für Immunologie,
DFG, Molekularbiologische Bestimmung
der Kaumuskeladaptation nach der chirur-
gischen Korrektur einer Mandibulären Re-
trognathie oder Prognathie, 120,0 TEuro
für 2005
Prof. Makeschin, Institut für Boden-
kunde und Standortslehre gemeinsam mit
Prof. Bernhofer, Institut für Hydrologie und
Meteorologie + Frau Morisse-Schilbach,
Institut für Politikwissenschaft, BMBF-PtJ,
ENFORCHANGE: Einfluss Gerichteter Ver-
änderungen von Umweltfaktoren auf
Landnutzungskonzepte am Beispiel des
Waldes, 
843,0 TEuro, Laufzeit 01.05.2005 –
30.04.2009
Prof. Füssel, Institut für Produktions-
technik, AiF-DECHEMA, Festigkeitseigen-
schaften und belastungsbedingte Verände-
rungen in Grenzflächen geklebter
Mischverbindungen aus beschichteten
Feinblechen mit 2-K-Klebstoffen, 80,4
TEuro, Laufzeit 01.02.2005 – 31.01.2007
Prof. Offermann, Institut für Textil-
und Bekleidungstechnik, AiF-DECHEMA,
Entwicklung und Erprobung thermoplasti-
scher endlosfaserverstärkter mehraxialer
Gitterstrukturen als Verstärkungselement
(TEMAG) – Forschungsstelle 1, 150,1 TEu-
ro, Laufzeit 01.04.2005 – 30.09.2007
Arbeitnehmer betreuen wir von
A bis Z im Rahmen einer Mitglied-
schaft bei der
Einkommensteuererklärung,
wenn sie Einkünfte ausschließlich
aus nichtselbstständiger Tätigkeit
haben und Ihre Nebeneinnahmen
aus Übersc husseinkünften (z.B . Ver-
mietung) die Einnahmegrenze von
insgesamt € 9.000 bzw . € 18.000
nicht übersteigen.
Wir suchen noch haupt- und nebenberufliche
Beratungsstellenleiter/innen. Interessenten wenden
Sich bitte an: Gabi Menz unter Tel. 470 66 70
Beratungsstelle:
01069 Dresden, Wiener Platz 6
Telefon 470 66 70
Email: gabi.menz@vlh.de





       von 397 bis 679 m2,
 voll erschlossen,
Süd- bzw.  Südwestausrichtung
 bebaubar mit E + DG
 keine Käuferprovision
 Info Sa/So 14.00 bis 16.00 Uhr
      Wilhelm-Franke-Straße 82
GERHARD GLONNER-AHNE
Telefon: 0351/470 04 33
e-mail: ahne-immobilien@gmx.de
Praxisräume
 ab 100 m2 bis 145 m2
  im  Ärztehaus an der Schauburg,
  Raumaufteilung und  Ausstattung
  nach ihren Erfordernissen,
  Vermietung direkt vom Eigentümer.
Tel. 069 - 7147 3628
Peter.kretschmer@deka.de
Fokus Forschung
Martin Grothkopp ist 
Spitzenläufer und studiert
Wasserwirtschaft
Es regnet Bindfäden. Die Wege im Ostra-
sportpark sind aufgeweicht, Laufbahn und
Tribünen des Steyer-Stadions verwaist. Die
Sprint-und Hürdengruppe des DSC trai-
niert heute in der neuen Trainingshalle:
Fußball, Laufserien, allgemeiner Kraftauf-
bau und Hürdensprünge stehen auf dem
Programm. Mittendrin Martin Grothkopp,
18 Jahre alt, Student der Wasserwirtschaft
an der TU Dresden und Spezialist für die
400 Meter. Groß, blond, durchtrainiert und
gebräunt steht er neben seiner Trainerin
Erika Falz, die schon Erfolgssportler wie
Thomas Goller hervorgebracht hat. »Mor-
gen sprechen wir nochmal über die Läufe
vorhin, Martin«, verabschiedet sie sich.
»Morgen« ist Sonnabend, Wochenende.
Ein normaler Trainingstag für Martin
Grothkopp. »Ich trainiere so 16 bis 18
Stunden pro Woche, plus Wettkämpfe.« Im
Augenblick stehen die letzten und ent-
scheidenden Qualifikationen für die U-20-
Europameisterschaft vom 20. bis 24. Juli
2005 in Kaunas/Litauen an. »Ich hoffe,
mindestens in der Staffel starten zu kön-
nen. Einzel wäre ein Traum«, sagt Martin
Grothkopp, dessen bisher größter Erfolg die
Staffelteilnahme bei der letzten U-20-Welt-
meisterschaft in Italien war.
An allem ist Mutti schuld. »Ich war
schon als Kind sehr aktiv. Meine Mutter
wollte meine Energie kanalisieren und
schickte mich zum Sport«, erinnert sich
das Nachwuchstalent. So begann Groth-
kopp in der dritten Klasse, bei Post Tele-
kom, Leichtathletik zu trainieren. Er be-
suchte das Sportgymnasium und wechselte
2000 zum DSC, zunächst zur Sprunggrup-
pe. Seit 2002 ist seine Spezialdisziplin die
400-Meter-Strecke. Eine eigenartige Dis-
tanz, anspruchsvoll, zu lang zum Sprinten,
aber auch noch keine Mittelstrecke. »Man
darf nicht zu schnell anfangen und muss
auf den letzten 200 Metern alles geben –
und hoffen, dass der Mann mit dem Ham-
mer erst nach dem Ziel kommt«, sinniert
Martin Grothkopp.
Der Sport bestimmt Grothkopps Leben.
»Ich mache es nun schon so lange und er-
folgreich, ich könnte nicht mehr ohne.«
Doch da ist noch das Studium. Zur Wasser-
wirtschaft kam der Sportler auf Anregung
seines Vaters, zur TU, weil er so weiterhin
beim DSC trainieren und auch »zu Hause«
in Dölzschen wohnen kann, mit Eltern und
Bruder. Damit sich Training und Studium
zeitlich nicht überschneiden, hat Martin
Grothkopp zu Beginn dieses seines zweiten
Semesters mit der Fakultätsleitung verhan-
delt. Ergebnis: Sein Grundstudium wird von
vier auf sechs Semester gestreckt, und er be-
kommt einen Betreuer, der als Verbindung
zu den Professoren fungieren soll. »Den-
noch muss ich meine Zeit sehr gut eintei-
len, außer Studium und Sport findet nicht
viel statt, vor allem nicht in der Woche.«
Vermisst Martin Grothkopp nicht, was
mancher so unter »Studentenleben« ver-
steht – lange ausschlafen, Nächte durchfei-
ern, mal eine Vorlesung schwänzen? Er
schüttelt den Kopf: »Ich bin es nicht ge-
wohnt, muss auch mein hohes Niveau hal-
ten. Aber viel Alkohol trinken und so etwas,
nein, das fehlt mir nicht.« Viele seiner
Freunde sind außerdem in der selben Trai-
ningsgruppe, man kann sich austauschen
und gegenseitig »hochpushen«. Und da ist
noch das große Ziel, bei dem Martins Au-
gen zu leuchten anfangen: Eines Tages bei
der Olympiade laufen! 2008 in Peking ist
die nächste, da würde er noch bei den Juni-
oren starten und wäre seiner Meinung nach
vielleicht zu jung für den ganz großen
Wurf. 2012 jedoch, mit 26 ... »Von 24 bis 30
ist ein gutes Alter für Leichtathleten.« Es




Startet durch zu einer großen Karriere:Martin Grothkopp. Foto:UJ/Eckold
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In Therapien sollten 
ganze Familien 
einbezogen werden
In vielen Familien bleibt es nicht bei einem
psychisch kranken Mitglied: Nach einer Stu-
die der Klinik und Poliklinik für Kinder- und
Jugendpsychiatrie und -psychotherapie des
Universitätsklinikums ist jede zweite Mutter
der tagesklinisch betreuten Kinder selbst psy-
chisch belastet. Um den Patienten nachhaltig
zu helfen, ist es deshalb entscheidend, die
ganze Familie in die Therapie einzubeziehen.
Die Dresdner Kinder- und Jugendpsychiater
fanden heraus, dass nach einer Multifamili-
entherapie die Patienten selbst wie auch ihre
psychisch auffälligen Angehörigen weniger
Symptome zeigen als nach herkömmlichen
Therapieformen. Diese und andere Ergebnis-
se präsentierten die Therapeuten Ende April
auf einer Tagung in Dresden.
»Multifamilientherapie mit Multi-Prob-
lem-Familien« hieß die Tagung, zu der
Experten aus Großbritannien – dem Ur-
sprungsland dieser Therapieform –, Belgi-
en, Dänemark, Italien und ganz Deutsch-
land nach Dresden kamen. Im Mittelpunkt
stand der Ansatz, die Familien psychisch
kranker Kinder gemeinsam familientages-
klinisch zu behandeln. Die Therapeuten
wollen so die Selbsthilfekräfte der Familien
mobilisieren: »In mehrwöchigen Gruppen-
therapien helfen sich die Familien unterein-
ander, indem sie sich solidarisieren, ihre
Isolation überwinden und sich gegenseitig
Rückmeldungen über ihr Verhalten geben«,
erklärt Klinikdirektor Prof. Michael Scholz.
In den vergangenen Jahren erzielte seine
Klinik vor allem bei Magersüchtigen große
therapeutische Erfolge.
Doch das Konzept der Multifamilienthe-
rapie ist auch bei anderen Störungen 
anwendbar. Lassen sich Eltern und Ge-
schwister von psychisch gestörten, miss-
brauchten oder vernachlässigten Kindern in
die Behandlung einbeziehen, kann oft auf
die kostspielige stationäre Therapie verzich-
tet werden. »Häufig beobachten wir, dass die
stationär aufgenommenen Kinder in unse-
rer Klinik zwar Fortschritte machen, sie aber
kurz nach der Entlassung wieder in alte Ver-
haltensmuster zurückfallen. Denn im fami-
liären Umfeld hatte sich während der The-
rapie nichts geändert«, erklärt Prof. Scholz. 
Um diesem Dilemma zu begegnen, wur-
de 1998 in Dresden in Anlehnung an den
Marlborough Family Day Service in London
die Familientagesklinik eröffnet, die außer
dem kranken Kind bewusst die gesamte Fa-
milie betreut. Ziel ist es, die Ressourcen der
Familie für die Therapie des Kindes zu nut-
zen und die Eltern in ihren Kompetenzen
im Umgang mit dem psychisch schwer
kranken Kind zu stärken. Durch die intensi-
ve Einbeziehung der Eltern wird die Be-
handlungsdauer verkürzt, es kann schneller
eine ambulante Therapie eingeleitet werden.
Meist lässt sich so ein längerer vollstationä-
rer Aufenthalt des Kindes vermeiden, in vie-
len Fällen kann er sogar ganz umgangen
werden.
»Leider läuft dieser familientagesklini-
sche Gedanke dem traditionellen Selbstver-
ständnis von Kinder- und Jugendpsychiatrie
zuwider. Auch die Krankenkassen definie-
ren psychische Krankheit nach wie vor sehr
medizinisch und personenbezogen. Sie
übernehmen die Kosten für die Mitbehand-
lung der psychisch belasteten Eltern im
Rahmen der Familientagesklinik nicht«,
kritisiert der Klinikdirektor. Neben den
nachweisbaren Erfolgen beträgt der finan-
zielle Aufwand für eine tagesklinische Be-
handlung mit Eltern und Geschwistern et-
wa ein Drittel dessen, was eine stationäre
Behandlung des psychisch kranken Kindes
kostet. »Es ist für uns unverständlich, dass
Krankenkassen zwar die tagesklinische oder
stationäre Behandlung der Kinder und die
separate Therapie der Mutter übernehmen,
aber nicht die Kosten für die Mitbehand-
lung der psychisch belasteten Familie im
Rahmen der Tagesklinik«, so Prof. Scholz.
H. Ostermeyer




Inwieweit können wir realwirtschaftliche
Konvergenz im europäischen Raum beob-
achten? In welchen Zeiträumen ist Anpas-
sung der Pro-Kopf-Einkommen zu erwarten?
Und verlaufen diese Anpassungsprozesse
nicht zu Lasten genau jener Regionen in
Deutschland, die grenznah zu den neuen
Mitgliedstaaten sind? Dies sind einige der
Fragen, die im Rahmen eines Wirtschaftsfo-
rums diskutiert wurden, das der Inhaber der
Professur Geld, Kredit und Währung der
Technischen Universität Dresden, Professor
Alexander Karmann, zusammen mit dem
Leiter der Konjunkturforschungsstelle (KOF)
der ETH Zürich, Professor Bernd Schips, auf
Schloss Sulzbach (Oberpfalz) durchgeführt
hat. Die Teilnehmer kamen aus Bulgarien,
Deutschland, Großbritannien, Italien, der
Tschechischen Republik, der Schweiz und
Ungarn. 
In der öffentlichen Podiumsdiskussion
mit Vertretern der Wirtschaftsforschungsinsti-
tute Ifo Dresden, IAB Nürnberg, IW Halle und
KOF wurden Regionalpolitiker wie Wirt-
schaftsvertreter mit der Aussicht konfrontiert,
dass nicht nur die Maastricht-Kriterien die
Ausgaben der öffentlichen Hand begrenzen,
sondern dass sich auch die EU-Fördertöpfe
als immer leerer erweisen. Denn die bisheri-
gen »armen« Regionen sehen sich nach der
EU-Erweiterung noch ärmeren gegenüber.
Aus wissenschaftlicher Sicht unklar ist, wie in
der Zukunft die Einkommenskluft zwischen
Ost und West abgebaut werden könnte, zu
deren Überwindung wohl mehr als eine Ge-
neration nötig sei. Das Forum sah allerdings
auch Chancen, dass die knapper gewordenen
EU-Mittel mit höherer Entscheidungskompe-
tenz der Landkreise vor Ort eingesetzt werden
können. 
Allerdings sollten die Erwartungen hin-
sichtlich nachhaltiger Wachstumsimpulse
durch Wirtschaftsförderung nicht allzu hoch
eingeschätzt werden, wie das Beispiel der
west-ostdeutschen Finanztranfers belegt.
Teilnehmer berichteten auch, dass in Mittel-
und Osteuropa eine EU-Förderung das Stig-
ma der Undurchsichtigkeit hätte und bei-
spielsweise in Bulgarien die Banken sehr
zurückhaltend seien, EU-Förderprojekte ko-
zufinanzieren.
Die Annäherung wird wohl beiderseitig
verlaufen: indem nicht nur die neuen  Bei-
trittsländer eine Anpassung an Standards der
bisherigen EU-Staaten vornehmen, sondern
im Westen auch reale Verluste, etwa bei ge-
ringfügiger Qualifikation, zu verzeichnen
sein werden. Relativ rasch dürfte die Konver-
genz beim Konsumverhalten verlaufen. Dies
ist vor allem eine Folge von »Imitation« und
erst in zweiter Linie von höherer Kaufkraft
bei den neuen EU-Bürgern. Die stärkere
Nachfrage in Mittel- und Osteuropa trägt da-
bei in größerem Umfang zu den zu beobach-
tenden Preissteigerungen bei als die anzie-
henden Industrielöhne. Dies lässt auch für
die Zukunft Inflationsraten von über 5% bei
den neuen Mitgliedsstaaten erwarten. Der
realwirtschaftliche Boom wird dabei überra-
schenderweise nicht von einem entsprechen-
den Boom im Finanzsektor gestützt. Dies
könnte ein Zeichen dafür sein, dass in Mittel-
und Osteuropa die lokalen Finanzkrisen Mit-
te der 90er Jahre  bis heute das Grundver-
trauen bei privaten Haushalten und Unter-
nehmen erschüttert haben. A. Karmann




Konvergenz in Europa und regionale Anpassungslasten
An der Fachrichtung Mathematik ist am Institut für Wissenschaftliches Rechnen zum frühestmögli-
chen Termin die 
Professur (W3) für Wissenschaftliches Rechnen 
und Angewandte Mathematik 
wieder zu besetzen. Die Professur erfüllt traditionell eine Brückenfunktion zwischen Wissenschaftlichem Rechnen, Nu-
merischer Mathematik und innovativen Anwendungsgebieten in den Ingenieur- und Naturwissenschaften sowie der
Informatik. Zu den Lehraufgaben des/der Stelleninhabers/-in gehören neben den Lehrveranstaltungen für die Studie-
renden der Fachrichtung Mathematik auch Vorlesungen im Rahmen der mathematischen Grundausbildung der Inge-
nieure. Vorausgesetzt wird die Bereitschaft zur interdisziplinären Zusammenarbeit mit dem Zentrum für Hochlei-
stungsrechnen und mit anderen Fakultäten und Fachrichtungen der TU Dresden sowie mit außeruniversitären
Forschungseinrichtungen. Erwartet werden umfangreiche Erfahrungen bei der Entwicklung und Analyse numerischer
Verfahren, bei der Konzeption und Implementierung neuer Methoden, Werkzeuge und Algorithmen auf modernen
Rechnerarchitekturen sowie bei der Einwerbung und Realisierung von Drittmittelprojekten. Gesucht wird eine Persön-
lichkeit mit herausragenden Kenntnissen auf dem  Gebiet des Wissenschaftlichen Rechnens und der Angewandten Ma-
thematik. Die Bewerber/innen müssen die Einstellungsvoraussetzungen gemäß §40 des Sächsischen Hochschulgeset-
zes vom 11.06.1999 erfüllen.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit tabell. Lebenslauf, Darstellung des wiss. Werdegangs und der bisherigen Lehrtätig-
keit, Verzeichnis der wiss. Arbeiten und Kopien der Urkunden der akad. Grade bis zum 30.06.2005 an: TU Dresden,
Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, Vorsitzender der Berufungskommission, Herrn
Prof. Dr. rer. nat. habil. Volker Nollau, 01062 Dresden.
Am Institut für Wirtschaft und Verkehr ist am Lehrstuhl für Tourismuswirtschaft ab 01.10.2005 die
Stelle eines/einer
wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)
mit 75% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit für die Dauer von 3 Jahren mit der Möglichkeit einer Verlänge-
rung um 3 Jahre zu besetzen. Die Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem HRG i.d.j.g.F.
Aufgaben: Mitarbeit in Forschung und Lehre auf dem Gebiet der Tourismuswirtschaft (einzel- oder gesamtwirtschaft-
liche Aspekte des Tourismus), der Verkehrswirtschaft und Internationaler Studiengänge; Durchführung von Lehrver-
anstaltungen; Anleitung von Diplomanden. Die Möglichkeit zur wiss. Weiterqualifikation (Promotion) ist gegeben
und erwünscht (möglichst im Gebiet Tourismus).
Voraussetzungen: wiss. HSA der Wirtschaftswissenschaft (Volks-, Betriebs- oder Verkehrswirtschaft) mit Prädikat;
möglichst Forschungs- oder Praxiserfahrung in der Tourismuswirtschaft; Statistik- und EDV-Kenntnisse; Engagement
beim weiteren Ausbau des Gebietes Tourismuswirtschaft.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen (Passbild, Lebenslauf, Zeugnisse, Forschungserfahrung
bzw. -vorhaben Tourismus) und frankiertem Rückumschlag bis zum 21.06.2005 an: TU Dresden, Fakultät
Verkehrswissenschaften “Friedrich List”, Institut für Wirtschaft und Verkehr, Lehrstuhl für Tou-
rismuswirtschaft, Herrn Prof. Dr. Walter Freyer, 01062 Dresden.
An der Fachrichtung Geowissenschaften ist am Institut für Geographie zum nächstmöglichen Termin eine 
Professur (W2) für Raumordnung
zu besetzen. Der/Die Stelleninhaber/in soll die Gebiete Raumordnung und Angewandte Geographie in Lehre und For-
schung vertreten,  sich aktiv am Aufbau und an der Durchführung neuer auch fachrichtungs- und fächerübergreifen-
der Studiengänge (Bachelor/Master)  beteiligen und Lehrveranstaltungen in englischer Sprache halten. Eine interdis-
ziplinäre Zusammenarbeit mit den am Institut vorhandenen Professuren, insb. auch der Wirtschafts- und
Sozialgeographie, die Bereitschaft zur Mitwirkung an Projekten der Fachrichtung /Fakultät sowie im universitären
und außeruniversitären Bereich (u.a. Raumwissenschaftliches Kompetenzzentrum, Leibnitz-Institut für ökologische
Raumentwicklung) und die Mitarbeit in der akademischen Selbstverwaltung werden erwartet.
Der/Die Bewerber/in muss die Einstellungsvoraussetzungen gemäß § 40 Sächsisches Hochschulgesetz vom 11. Juni
1999 erfüllen. Vorausgesetzt werden Qualifikationen in den folgenden Arbeitsfeldern: Theorien, Methoden und Verfah-
ren der Raumplanung; Raumordnung des Bundes; Landesplanung; Europäische Raumordnungspolitik; Theorien
und Methoden der Angewandten Geographie. Erfahrungen mit der Planungspraxis sind erwünscht.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung senden Sie bitte mit Lichtbild, tabellarischem Lebenslauf, Darstellung des wiss. Werdegangs, Publika-
tionsverzeichnis, Kopien der fünf wichtigsten Veröffentlichungen, Verzeichnis der Lehrtätigkeit und beglaubigten Ko-
pien von Zeugnissen und Urkunden sowie einem ergänzenden Schreiben, in dem Sie Ihre Motivation zur Bewerbung
erläutern, bis zum 19.08.2005 an: TU Dresden, Dekan der Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissen-
schaften, Herrn Prof. Dr. P. Werner, 01062 Dresden
Am Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre, insbes. Industrielles Management ist zum nächstmögli-
chen Zeitpunkt die Stelle einer 
wissenschaftlichen Hilfskraft
mit 19 Std. pro Woche (max. 82,5 Std. pro Monat) zu besetzen. Die Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem HRG
i.d.j.g.F.
Aufgaben: Mitarbeit in Forschung und Lehre auf dem Gebiet des Industriellen Managements. Hierzu zählen die
Durchführung von Übungen, die Betreuung von Seminar- und Diplomarbeiten, das Ausarbeiten von Lehrmaterialien
sowie das Bearbeiten von Forschungsaufgaben in den Bereichen der Produktionsplanung und -steuerung, der Produk-
tions- und Kostentheorie und des Supply Chain Managements. 
Voraussetzungen: guter wiss. HSA mit einem Diplom der Betriebswirtschaftslehre (quantitativer Prägung), des
Wirtschaftsingenieurwesens, der Wirtschaftsinformatik oder der Wirtschaftsmathematik; gute EDV-Kenntnisse. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 21.06.2005
an: TU Dresden, Fakultät Wirtschaftswissenschaften, Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre, ins-
bes. Industrielles Management, Herrn Prof. Dr. Udo Buscher, 01062 Dresden. 
025/2005
Am Koordinierungszentrum für Klinische Studien Dresden sind ab 01.10.2005 zwei Stellen (Teilzeit-
beschäftigung mit 20 Stunden pro Woche) als
Studienarzt/-ärztin
(Vergütung nach BAT-O)
befristet bis 30.09.2006 zu besetzen.
Aufgaben: 
Mitwirkung bei der Planung und Durchführung (multizentrischer) klinischer Studien der Phasen I bis IV im In- und
Ausland entsprechend internationalem Standard ICH-GCP
• Koordinierung der Studiendurchführung
• Betreuung der Studien und Auswertung der durchgeführten Studien
• Leitung des Studienteams
• Unterstützung der Geschäftsführung bei der Akquisition
• Interne und externe Fortbildung, einschließlich Qualitätssicherungsmaßnahmen
• Mitwirkung bei der Erstellung von SOPs (Standardisierte Arbeitsanweisungen)
Voraussetzungen: 
• Abgeschlossenes Studium der Human- bzw. Zahnmedizin und erste therapeutische Erfahrungen.
• Kenntnisse der ICH-GCP-Guideline sowie möglichst Erfahrung bei der Durchführung Klinischer Studien; gute
EDV-Kenntnisse sowie gute Englischkenntnisse in Wort und Schrift.
• Neben der Fähigkeit zur Kommunikation und zur Arbeit im Team besitzen Sie hohe Bereitschaft, sich in neue Auf-
gabenfelder einzuarbeiten. Verantwortungsbewusstsein, Selbstständigkeit und ausgeprägtes Qualitätsbewusstsein
kennzeichnen Ihren Arbeitsstil.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte unter der Kennziffer 025/2005 bis zum 30.06.2005 an:
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen Universität Dresden, Koordinierungs-
zentrum für Klinische Studien Dresden, Frau    Dr. Xina Grählert, Geschäftsführerin, Fetscherstr.
74, 01307 Dresden.
026/2005
Am Institut für Physiologische Chemie ist ab 01. August 2005 eine Stelle als 
Wissenschaftliche(r) Mitarbeiter(in) / Doktorand(in)
(Vergütung nach BAT-O)
befristet für 2 Jahre zu besetzen. Teilzeitbeschäftigung mit 20 Stunden pro Woche.
Aufgaben: Die Stelle beinhaltet Forschungsaufgaben im Rahmen bestehender Projekte mit den Schwerpunkten Zell-
biochemie, Molekularbiologie und Proteinbiochemie und umfasst weiterhin 2 Semesterwochenstunden Lehre (Bio-
chemie für Medizinstudenten). 
Voraussetzungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium im naturwissen-schaftlichen oder medizinischen Bereich
(Biologie, Biochemie, Medizin oder Chemie).
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.06.2005 unter Angabe der Kennziffer 026/2005 an: 
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen Universität Dresden, Prof. Dr. rer. nat.
Peter Dieter, Institut für Physiologische Chemie, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden; Telefon:
0351-4586450. E-Mail: dieter@rcs.urz.tu-dresden.de
027/2005
In der Medizinischen Klinik und Poliklinik I ist ab sofort eine Stelle als
Medizinisch-technische/r Assistent/in
(Drittmittelfinanzierung - Vergütung nach BAT-O)
befristet für 3 Jahre zu besetzen.
Aufgaben: Selbständiges Arbeiten einschließlich der Initiierung eigener Lösungsvorschläge für im Rahmen ver-
schiedener Forschungsprojekte auftretende Probleme. Beherrschung molekular-biologischer Techniken: qualitative
und quantitative PCR-Techniken, Western Blot, Northern Blot Elektrophorese , Immunhistochemie; Zellkultur. 
Voraussetzungen: Abgeschlossene Ausbildung als Medizinisch-technische/r Assistent/in; selbständiges Arbeiten.
Sehr gute Kooperationsbereitschaft innerhalb des Teams und mit anderen Arbeitsgruppen; gute EDV-Kenntnisse
(Microsoft Word, Excel, Photoshop); gute Englisch-Kenntnisse.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.06.2005 unter der Kennziffer 027/2005 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Medizinische Klinik und
Poliklinik I, Direktor: Prof. Dr. G. Ehninger, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden.
028/2005
In der Medizinischen Klinik und Poliklinik I ist ab sofort eine Stelle als
Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/in – Doktorand/in
(Drittmittelfinanzierung - Vergütung nach BAT-O)
befristet für 3 Jahre zu besetzen. Teilzeitbeschäftigung mit 20 Stunden pro Woche.
Aufgaben: Selbständiges Arbeiten, Aneignen und Etablieren neuer Methoden; Mitarbeit im Forschungsprojekt: Ana-
lysen zur Bedeutung des EGFR pathways in soliden Tumoren (Aktivierung des EGFR/Expression des EGFR im Tumor,
Identifikation und funktionelle Charakterisierung polymorpher Abschnitte des EGFR Gens bzw. EGFR Mutationen, Ak-
tivierung downstream des EGFR gelegener Moleküle. Methoden: RNA- und DNA-Extraktion, qualitative und quantitati-
ve PCR-Techniken, Western und Northern Blot Techniken, EMSA, ELISA, Zellkulturtechniken, Transfektion (stabil und
transient), Transfektions-Reportergen-Assay.   
Voraussetzungen: Hochschulabschluss der Naturwissenschaften, vorrangig Biologie; Teamgeist; gute EDV-Kennt-
nisse (Microsoft Word, Excel, Photoshop), gute Englisch-Kenntnisse.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 20.06.2005 unter der Kennziffer 028/2005 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Medizinische Klinik und
Poliklinik I, Direktor: Prof. Dr. G. Ehninger, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden.
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Die »English Theatre Group« am Institut
für Anglistik und Amerikanistik wurde be-
reits 1994 ins Leben gerufen und hat sich
inzwischen im Semesterprogramm des In-
stituts fest etabliert. 
Auch in diesem Jahr werden sechs kurze
Komödien in englischer Sprache von Stu-
dentinnen und Studenten des Instituts un-
ter der Leitung von Laura Park aufgeführt.
Das Programm »Disharmony« zeigt all-
tägliche Situationen, die schnell zu ernsten
Konflikten ausarten. Ein überfahrener Vo-
gel bringt so zwei Vegetarier zu unerwarte-
ten kulinarischen Auseinandersetzungen. 
Die eigenwilligen Methoden eines Thea-
terregisseurs führen zum Zusammenbruch
jeglicher Proben, der Heiratsantrag gestal-
tet sich für einen risikobewussten Analyti-
ker schwerer als gedacht, während andere
Paare eine Therapie als letzte Möglichkeit
sehen, sich näher zu kommen – mit uner-
warteten Folgen. 
Wie wird sich die Frau entscheiden, die
sich in einem Telefongespräch mit ihrem
Mann und dem Geliebten befindet, und
welche Rolle werden Luftkissenautos in der
Zukunft spielen? 
Diese und weitere existenzielle Fragen
werden wohl frühestens am Premieren-
abend geklärt werden. Rechtzeitiges Er-
scheinen sichert die besten Plätze.
Steffi Eckold
Premiere am 21. Juni 2005, wei-
tere Aufführung am 22. Juni 2005
Ort:Victor-Klemperer-Saal an der 
Teplitzer Straße 




Aufführung des Stückes »Hay Fever« (deutsch Heufieber) von Noel Coward im
Januar 1999. Foto: Archiv Laura Park
Eine Erinnerung an Elias
Canetti zum 100. Geburts-
tag am 25. Juli
Es ist unübersehbar, dass Literaturwissen-
schaft und Buchhandel in diesem Jahr an
Friedrich Schiller erinnern, der vor 200
Jahren starb. Schillers Werk ist weithin be-
kannt und sein Rang unbestritten, wäre zu
seinen Lebzeiten der Nobelpreis für Litera-
tur verliehen worden, er hätte gute Chan-
cen darauf gehabt. Ganz anders verhält es
sich mit einem Dichter, der 1981 zwar mit
der prestigeträchtigen Auszeichnung deko-
riert wurde, dessen Werk aber elf Jahre
nach seinem Tod noch immer fast als Ge-
heimtipp gilt: Elias Canetti. Geboren am
25. Juli 1905 im Donaustädtchen Rutschuk
(heute Russe), aufgewachsen in einer jüdi-
schen Kaufmannsfamilie, die ihre Wurzeln
bis ins Spanien des 15. Jahrhunderts
zurückverfolgen konnte, wurde Canetti
schon in seinen Kindheitsjahren mit ganz
unterschiedlichen Sprachen, Kulturen und
Religionen konfrontiert. Die »Farbigkeit
dieser frühen Jahre in Rustschuk« emp-
fand Canetti im Rückblick als Vorwegnah-
me seines bewegten Lebens, wie er zu Be-
ginn seines wahrscheinlich populärsten
Buches, dem ersten autobiografischen
Band Die Gerettete Zunge (1977) bekennt:
»Alles, was ich später erlebt habe, war in
Rustschuk schon einmal geschehen.« Ca-
nettis Muttersprache war das Ladino, ein
mittelalterliches Spanisch, das die aus Spa-
nien vertriebenen Juden ab dem Ende des
15. Jahrhunderts in ihrer neuen Heimat
bewahrt hatten. 
Mit sechs Jahren übersiedelten Canettis
Eltern mit Elias und seinen zwei jüngeren
Brüdern nach England, um den auto-
ritären Patriarchen der Großfamilie Canet-
ti zu entkommen. In Manchester lernte
Elias Englisch und von einem Kinder-
mädchen überdies Französisch. Das fami-
liäre Glück konnte in der neuen Umge-
bung jedoch nicht reifen, denn 1912 ver-
starb Jacques Canetti aus nie ganz aufge-
klärter Ursache. Diesen frühen Verlust des
über alles geliebten Vaters hat Elias Canetti
nie verwunden. In seinem letzten, aus dem
Nachlass edierten Erinnerungsband Party
im Blitz (2003) schreibt Elias Canetti über
die besondere Beziehung zu seinem Vater:
»Was er gar in dem einen Jahr, wenig
mehr, das er in England erleben durfte,
weitergab, wurde zum moralischen Fun-
dus meines Lebens.« Nach dem Tod zog
Mathilde Canetti mit ihren drei Söhnen
nach Wien. Unterwegs, in Lausanne am
Genfer See, brachte die Mutter ihrem ältes-
ten Sohn Deutsch bei, allerdings mit einer
derart unerbittlichen Strenge, dass Canetti
Deutsch immer als seine »unter wahrhafti-
gen Schmerzen eingepflanzte Mutterspra-
che« bezeichnet hat. In dieser Sprache,
Deutsch, sollte Canetti später schreiben
und sich als Autor einen Namen machen.
Nach seiner Schulzeit in Wien, Zürich und
schließlich Frankfurt/Main, wo er 1924 das
Abitur ablegte, ging Canetti zurück nach
Wien und studierte Chemie. Allerdings
stand für ihn schon damals fest, dass er
Schriftsteller werden wollte. Was man vom
Elias Canetti jener Jahre weiß – und man
weiß es zum Großteil  nur durch seine Au-
tobiografie, also von ihm selbst – deutet
darauf hin, dass der 19-jährige Student ein
ungewöhnlich belesener junger Mann war,
dessen (unerreichbares) Ziel ein enzyklo-
pädisches Wissen war: »Er steckt voller
Wissen«, schreibt er in einer Aufzeichnung
aus dem Band  Das Geheimherz der Uhr
(1987), um aber sogleich anzuschließen:
»Er weiß nichts. Noch immer will er wis-
sen.« Tatsächlich verwendete Canetti mehr
als zwei Jahrzehnte seines Lebens darauf,
Wissen über Masse und Macht (so der Titel
der 1959 veröffentlichten monumentalen
anthropologischen Studie) zu erlangen.
Man mag es bedauern, dass sich der Autor
während all der Jahre, an denen er an
Masse und Macht  arbeitete, anderer dich-
terischer Arbeiten enthalten hatte. Denn
1934 hatte Canetti seinen ersten und einzi-
gen Roman Die Blendung veröffentlicht,
der zwar bis in die 1960er Jahre im
deutschsprachigen Raum unbeachtet
blieb, der aber mittlerweile unter Kennern
als einer der bedeutendsten deutschspra-
chigen Romane des 20. Jahrhunderts gilt.
Wenn es ein Markenzeichen für Canettis
im Ganzen doch schmales Werk gibt, so ist
es sicherlich dessen Heterogenität. Denn
Elias Canetti veröffentlichte mit Ausnahme
von Lyrik Texte aller Gattungen. Neben der
Blendung und der Wissenschaftsprosa von
Masse und Macht stehen drei Dramen, ein
Reisebericht, Essays, Reden und Aufsätze,
mehrere Aufzeichnungsbände, ein Samm-
lung von fünfzig literarischen Charakteren
und natürlich die vierbändige Autobiogra-
fie. 
Elias Canetti hat sich zeitlebens wenig
um Erfolg beim Publikum bemüht. Er
gehörte nicht zu denen, die sich den Me-
chanismen des Büchermarkts unterwarfen
und sich der Presse andienten. Canetti war
ein Einzelgänger, der sich auch literari-
schen Strömungen nicht anpassen wollte.
Wichtig war ihm nur die Meinung einiger
weniger Freunde und Kollegen. Möglicher-
weise ist das der Grund, warum Canetti zu
seinen Lebzeiten und auch heute noch nur
von einer vergleichsweise kleinen, aber
umso treueren Leserschaft geschätzt wird.
Der 100. Geburtstag könnte Anlass dazu
geben, dass Canetti endlich von einem
breiteren Publikum entdeckt wird.  
Dr. Bertram Kazmirowski
Am 23. Juni, 15 Uhr, hält der Au-
tor im Vortragssaal der SLUB am
Zelleschen Weg im Rahmen einer Ver-
anstaltung der Gesellschaft für deut-
sche Sprache einen Vortrag zu Elias
Canetti unter dem Titel »Nicht ist mit




Elias Canetti im Frühjahr 1983. Foto: Jürg Wagner (Zürich)
Kleine Galerie im Gang
zeigt Blätter zur Literatur
von Hermann Naumann
Aus Anlass seines 75. Geburtstages zeigt die
Kleine Galerie im Gang ( von-Gerber-Bau,
Bergstr. 53 ) gegenwärtig Druckgrafiken
und Handzeichnungen des renommierten
Dresdner Künstlers Hermann Naumann.
In seinem vielseitigen Œuvre aus Bild-
hauerei, Malerei und Grafik hat – insbe-
sondere in der letztgenannten Disziplin –
die Literatur seit jeher eine bedeutende
Rolle gespielt.
Sein reiches Illustrationswerk , das von
Luthers Tischreden über Gerhart Haupt-
manns »Glossen zum Alten Testament« bis
Charles Bukowski Weltliteratur in weiter
Spanne eigenwillig bildnerisch deutet, setzt
bereits 1952 mit meisterhaften Punzensti-
chen zu Kafka ein, die Professor Georg
Nerlich noch in den 50er Jahren in
bewusster Gegenposition zur kulturpoliti-
schen Staatsräson in den Ausstellungsflu-
ren der Architekturabteilung der damali-
gen TH zeigte. Insofern ist die laufende
Ausstellung auch dazu eine Jubiläums-
Hommage . Zu sehen sind neben den er-
wähnten Punzenstichen zu Erzählungen
von Franz Kafka (u.a. »Die Verwandlung«,
»Der Prozess«, 1952 ) auch Radierungen
(»Das Urteil«, 1955; »Ein Bericht für eine
Akademie«, 1956 ) und Steindrucke (»Der
Fahrgast«, 1957 ) zum gleichen  Autor so-
wie drei farbige Zeichnungen zu »Poeten-
leben« von Robert Walser und eine Punkt-
lithografie zu Stephan Hermlin. Der
Betrachter wird nicht umhin können, die
ungebrochene Aktualität und künstlerische
Frische dieser Bildfindungen gerade für
unsere Zeit festzustellen.
Innerhalb der noch bis 30. Juni laufen-
den Ausstellung findet am 17. Juni, 17 Uhr
im Beisein des Künstlers ein Galerie-
gespräch statt , zu dem hiermit herzlich
eingeladen wird.
Prof. J. Schieferdecker, BBK
Reiches Illustrationswerk
Hermann Naumann: zu Franz Kafka »Die Verwandlung«, 1952, Punzenstich.
Gemälde in
HNO-Ambulanz
In den nächsten Monaten zeigt die HNO-
Klinik des Universitätsklinikums in den
Räumen ihrer Ambulanz im Verbindungs-
bau zwischen den Häusern 3 und 5 Bilder
von Dr. Sayed El Hifnawy aus Lübeck. Der
Anatom und Künstler malt Blumen, Land-
schaften und Frauenbilder. Die HNO-Ärztin
und Allergologin Dr. Bettina Hauswald or-
ganisierte nicht nur diese Ausstellung, son-
dern auch eine ganz besondere Vernissage.
Zum Ausstellungsauftakt Mitte Mai musi-
zierte ein Streicherquartett der Dresdner
Staatskapelle – aus Dank für die gute Be-
treuung durch die Allergie-Spezialistin.
Den Klängen der Kammermusiker lausch-
ten unter anderem beide Vorstände des
Uniklinikums. H.O.
Dr. Bettina Hauswald mit dem Lü-
becker Anatom Sayed El Hifnawy, des-
sen Bilder derzeit in der HNO-Ambu-
lanz des Uniklinikums zu sehen sind.
Foto: HNO-Klinik
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